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Acht oder unter H inzurechnung von Finnland neun Industriebezirke lassen 
sich im wesentlichen im Russischen Reich unterscheiden. Es bestehen zwi
schen ihnen zw ar manche Brücken, aber im ganzen sind sie sowohl nach 
ihrer Lage als auch nach den in ihnen herrschenden Verhältnissen in sich 
geschlossen.

Es sind dies:
1. St. Petersburg  mit N ow gorod,
2. M ittelrußland, w orunter die Provinzen Moskau, Tw er, Jarosław , Ko- 

strom a, W ladimir, N ischni-N owgorod, Rjäsan, Tam bow , Orel, Tula, Ka
ługa und Smolensk verstanden sein sollen,

3. Südrußland oder die Provinzen Charkow, Jekaterinoslaw , Cherson, Tau- 
rien und das Don-Gebiet,

4. der Ural, um fassend die Provinzen Perm, O renburg und Ufa,
5. der Kaukasus,
6. Kiew mit den angrenzenden Provinzen W olhynien, Podolien, Tschem igow  

und Poltaw a,
7. Polen einschließlich der w estrussischen Provinz Grodno,
8. die O stseeprovinzen, also Estland, Livland und Kurland,
9. Finnland, das aber einen m ehr oder w eniger außerhalb des russischen 

stehenden eigenen W irtschaftskörper bildet.
ln jedem der genannten Bezirke haben sich in A bhängigkeit von den 

örtlichen Bedingungen mit Vorliebe bestimmte Betriebszweige festgesetzt. N a
türlich pflegt sich eine einmal in einer G egend eingebürgerte Industrie auch 
dann noch lange zu halten, wenn die G ründe für ihre Bildung inzwischen 
w eggefallen sind. Neben vielen Gründen zweiter O rdnung, nach denen die 
geographische V erteilung der russischen Industrie erfolgt ist, haben sich, 
wie überall, als besonders wichtig erw iesen: das Vorhandensein m echanischer 
und menschlicher Betriebskräfte sowie örtlicher Rohstoffe und eine gute Ver
kehrslage zum Bezug frem der Rohstoffe und zum Absatz.
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Der P e t e r s b u r g e r  Industriebezirk ist im großen und ganzen mit d e r  
S tadt Petersburg  gleichzusetzen. Die Umsätze stehen hier gegenüber M ittel
rußland m it M oskau und seinem D utzend gew erb tätiger Provinzen erheb
lich zurück, aber doch ist P etersburg  als Industriestadt von bem erkensw erter 
Bedeutung. W ährend M oskau m it einer M illiarde M gew erblicher P roduktion 
an der Spitze aller russischen Städte steht, stre ite t sich St. P etersburg  bei 
rd. 500 Millionen M Umsätzen m it Lodz um die zweite Stelle im Reich. 
Erst in w eitem  A bstande folgen W arschau und Riga m it je 200 M illionen M. 
Die P etersburger Industrie verdankt ihre Entw icklung vor allem dem Um
stande, daß menschliche A rbeitskräfte bequem  zu beschaffen w aren. Es sind 
darun ter nicht nur die ungezählten M assen niederen Volkes zu verstehen, 
die in der schnell w achsenden H aup tstad t in den letzten Jahrzehnten zu
sam m engeström t sind, sondern auch, diese A rbeiterm assen erst befruchtend, 
die lebendige Fühlung, die das russische W irtschaftsleben gerade in P eters
burg im mer m it dem A uslande gehab t hat, das seine technischen und kauf
männischen Kräfte m it Vorliebe h ierher abgab. W ichtig ist auch die straffe 
Zusam m enfassung des Russischen Reiches für die Entwicklung der Industrie 
seiner H auptstad t gew orden. Die Lage zum A bsatz, sow eit der M assenver
brauch des Volkes in Betracht kom m t, steht w eit h in ter der M oskaus zurück, 
aber dafür ist P etersburg  eben eine der Stellen, an denen der russische S taat 
die Bedürfnisse deckt, die er für seine m ilitärische Entw icklung und den 
A usbau seiner E isenbahnen braucht. W as die V ersorgung des Landes m it 
Rohstoffen und Betriebskräften angeht, so hat P etersburg  — w enn man von 
Holz absieht — w enig aufzuw eisen. Die A usnutzung der halben Million 
Pferdekräfte des Im atra-Falles in Finnland und seiner N achbarschnellen fü r 
Petersburg  liegt noch in w eitem  Feld, aber die S tadt liegt günstig  fü r den 
Bezug englischer und deutscher Kohle und für den aller m öglichen aus
ländischen R ohstoffe. Die P etersburger Industrie zeigt daher ein verhältnis
m äßig starkes Ü berwiegen der M etallverarbeitung für Staatszw ecke, z. B. von 
W erften, W affenfabriken usw. W as die S tadt sonst an Industrie hat, be
ruht auf ihrer leidlich guten  A rbeiterschaft und auf A nlehnung ans Ausland. 
Verhältnism äßig bedeutend sind die von den Engländern eingeführte Baum
w ollspinnerei und -Weberei, die chemische Industrie und die graphischen 
G ew erbe; daran reih t sich eine bunte M enge aller möglichen Betriebe, aus 
denen nur hin und w ieder ein einzelner durch seine G röße herausragt.

Erheblich anders liegen die V erhältnisse in M i t t e l r u ß l a n d .  Ein Blick 
auf die Karte genügt, um M oskaus vorzügliche Lage zum ganzen Russischen 
Reich zu erkennen: eine dichte B evölkerung nach allen Seiten m it einem 
zw ar für den Einzelnen geringen, aber in seiner G esam tm enge doch gew altigen 
Bedarf; nach allen Seiten ausstrahlende E isenbahnen; V erbindung durch einen 
leidlich schiffbaren Fluß zur g roßen V erkehrsader der W olga und eine seit 
Jahrhunderten  betriebsam e Bevölkerung. M oskau ist der O rt, an dem die 
russische H andelsw elt ihre persönliche Fühlung un tereinander nimmt, w o
hin alle russischen K aufleute bis zu den kleinsten am liebsten zum Einkauf 
kommen. Von S taatslieferungen w enig abhängig  und daher w eniger gefügig 
als ein g roßer Teil der Petersburger Industrie, hat M oskau die H andels- und 
G ew erbepolitik des Reiches stets stark  beeinflußt; h ier hat die öffentliche 
M einung des national-russischen Kaufmannes und G ew erbetreibenden ihren
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Sitz. Die Nähe der A bsatzm ärkte und das V orhandensein g roßer A rbeiter
m assen sind so günstig wie nur möglich, dazu tritt die Kapitalmacht M os
kaus. Zu Rohstoffen liegt der Bezirk nur gu t, sow eit es sich um einige 
landwirtschaftliche Rohstoffe der nördlichen Zone handelt; in seinem Brenn
stoff bedarf ist M ittelrußland zu einem großen Teil auf südrussische Kohle 
und auf N aphtha vom Kaspischen M eer her angew iesen, seit die frühere 
Holzfeuerung für industrielle Betriebe m ehr und m ehr zurückzutreten be
ginnt. Die nicht unbedeutende M etallindustrie lebt von den Lieferungen 
an die großen von M oskau ausgehenden Privatbahnen, vom M ühlenbau und von 
M aschinenlieferungen an P rivate; am ausgebildetsten und alles beherrschend 
ist in M ittelrußland aber die Baumw ollverarbeitung mit ihren H ülfsindustrien. 
Hierin schlagen allein Stadt und Provinz M oskau Petersburg um das Vier
fache, ganz M ittelrußland aber die H auptstadt um das Z ehnfache; zwei 
Drittel der gesam ten Textilindustrie des Riesenreiches sind in M ittelrußland 
vereinigt. In der Papierverarbeitung, in der Industrie der Steine und Erden, 
in der V erarbeitung von Tierzuchterzeugnissen und Nahrungsm itteln (von 
der Butterbereitung abgesehen) hält M ittelrußland die erste Stelle im Reich; 
in der M etallverarbeitung steht es an zweiter Stelle hinter der E isenhütten
industrie ■ Südrußlands, in der chemischen an zw eiter Stelle hinter St. Peters
burg. Von wichtigen Betriebszweigen der russischen Industrie fehlen nur 
Bergbau und Zuckererzeugung. M ittelrußland als Ganzes und M oskau als
S tadt sind die gew erbtätigsten Stellen im Russischen Reich.

Südlich von M oskau schwinden die W älder, und im mer w eiter dehnen 
sich steppenähnliche Strecken aus, bis endlich die Steppe überall den Um
kreis beherrscht. An Kursk vorbei im mer w eiter nach Süden gelangt man 
in das s ü d r u s s i s c h e  o d e r  D o n e z r e v i e r ,  noch vor einem halben Jahr
hundert ein spärlich bew ohntes, wenig genutztes Land, heute das W estfalen 
Rußlands. Die Kohlen- und Erzlagerstätten, die man seit den achtziger Jahren 
erschloß, veranlaßten das in der Geschichte industrieller G ründungen denk
würdige Vorgehen der russischen Regierung, das sich an den Namen W i t t e  
knüpft. Mit allen Mitteln staatlicher Förderung und staatlicher G ew alt w urde 
hier die Schaffung einer nationalrussischen Kohlen- und Eisengroßindustrie
erzwungen, die das russische Eisenbahnwesen vom Ausland unabhängig machen 
sollte. Die feste Zusage riesiger Staatslieferungen zu hohen Preisen an 
die neu entstehenden W erke zog einen Strom von Gold zu den N eugrün
dungen ins Land, der zumeist über die Brüsseler Börse seinen W eg nahm. 
Ungeheure G ründergew inne flössen in einzelne Taschen, die alten Eisenbe
zirke, wie z. B. der Ural, gerieten in schwere Bedrängnis, der ganze Eisenhandel 
Rußlands w urde umgewälzt, manche Aufgabe im Inlande dabei vernachlässigt, 
aber der Zweck wurde erreicht, und heute hat Rußland im Donezrevier
eine Kohlen- und Eisenindustrie, die 70 vH des Bedarfes des Russischen
Reiches liefert. N icht aus kleinen Anfängen herausgew achsen, sondern aus 
dem Boden gestam pft, handelt es sich fast ausschließlich um große W erke, 
die zum Teil unter einer starken Ü berkapitalisierung und einer ungesunden 
Abhängigkeit von Staatsbestellungen leiden; aber der Eisenverbrauch im Lande 
w ächst; über das Schwarze M eer wird sich die A usfuhr der südrussischen 
Eisen- und Kohlenindustrie aus naturgegebenen Gründen ausdehnen, so daß 
ihre Zukunft gesichert erscheint.

1*
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Vom neuen E isenrevier lenkt sich der Blick zum alten, zum U r a l .  
Der Reichtum des Urals ist sprichw örtlich seit manchem Jahrhundert. P latin 
— heute w ertvoller als Gold — findet man nur in ihm in abbauw ürdigen 
M engen, dazu Kupfer, Gold, Eisen, Asbest, Salz, Edelsteine. Das Eisen ist 
vorzüglich, aber es fehlt die Kohle:  keine verkokbare Kohle im U mkreis
von H underten und Tausenden von Kilom etern! Als die U ralindustrie aufkam , 
als sie das ganze innere Rußland mit Eisen versorgte und man sogar an 
A usfuhr über die Grenzen denken konnte, da w urde noch fast überall in der 
W elt das Eisen mit Holzkohle verhüttet, und die Lichtung der W älder in 
W esteuropa gab dem Ural mit seinen ungeheuren W aldungen eine scheinbar 
unerschöpfliche Ü berlegenheit. H ütte entstand neben H ü tte ; die Schw ierig
keiten der V ersendung aus dem abseits gelegenen G ebiete zu den A bsatz
märkten w urde auf eigenartige W eise gelöst; einmal im Jahr kam die ganze 
U ralerzeugung auf dem M arkt; hunderte von Barken w urden oben im G ebirge 
an den kleinen Quellflüssen des W olgasystem s, an denen die H ütten liegen, 
gezim m ert, mit den Eisenw aren beladen und auf das F rühlingshochw asser 
gesetzt; sich hinter dem  Damm der Barken stauend schob das H ochw asser 
die Last bis in die größeren Flüsse, und auf Kama und W olga schw am m en 
die Barken d er M esse in N ischni-N ow gorod zu. Auf einer Sandbank am 
Zusam m enfluß von W olga und Oka w urde die gesam te E isenerzeugung des 
Urals ausgebreitet wie in einer R iesenausstellung, und das ganze innere 
Rußland versorgte sich. Die Barken w urden zerschlagen und als Brenn- und 
Bauholz verkauft. H eute käm pft die H üttenindustrie des Urals einen schw eren 
Kampf und kann sich nur durch die G üte ihres H olzkohleneisens, durch den 
A usbau der Bahnen und durch die allmählich anw achsende B evölkerung der 
näher gelegenen A bsatzgebiete b e h a u p te n x). Es machen sich aber Zeichen 
einer beginnenden Besserung bem erkbar; ganz verfallen kann die Industrie 
des Urals schon deshalb nicht, weil ihre enge Fühlung m it dem Gold-, 
Platin-, Kupfer- und A sbestbergbau, die ja von der V erkehrslage w eniger 
abhängig sind als die E isenverhüttung, sie stützt.

Die gew erbliche T ätigkeit des K a u k a s u s  ist bis heute allein beherrscht 
durch die G ew innung von Bodenschätzen, vor allem durch das reiche V or
kommen von N aphtha bei Baku. Alle H ände und alle Kapitalien ström en 
dort dieser Industrie zu. Die Absatzlage ist leidlich g u t für den russischen 
M arkt, da über den Kaspisee-W olga-W eg W asserverkehr durch ganz R uß
land bis P etersburg  möglich ist. Die m äßige Lage zum W eltm arkt hat man 
durch eine Petroleum leitung von Baku bis nach Batum am Schwarzen M eer 
zu überw inden gew ußt. Schwierig sind die A rbeiterverhältnisse in diesem 
politischen W etterw inkel Russisch-V orderasiens, w o die nationalen Leiden
schaften zwischen den verschiedenen Rassen und Stäm men leicht auflodem . 
Das mag neben der K apitalüberm acht M oskaus der G rund sein, daß sich in 
Baku und sonst im Kaukasus noch w enig andere Industrien angesiedelt haben, 
obschon man doch z. B. denken sollte, hier, w o sich zentralasiatische und kau
kasische Baumwolle mit billigstem Brennstoff treffen, m üßte sich eine große

Vergl. T. u. W. 1910, A lexander G ouvy: Die T ransportverhältn isse der 
E isenhütten im südlichen U ralgebirge.
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Textilindustrie entwickeln. Es ist aber eine alte Erfahrung, daß die Industrie 
politisch unruhige G ebiete mit ungeklärten A rbeiterverhältnissen scheut.

Im W esten Rußlands treten drei bem erkensw erte Industriebezirke hervor: 
im Südw esten zunächst K i e w  m it seinen Nachbarprovinzen. H ier ist in 
einem dem Rübenbau leidlich günstigen Klima der Sitz der russischen Zucker
erzeugung. Sie hat sich zu g roßer B edeutung aufgeschw ungen, ist mehrfach 
d er deutschen nahegekom m en und hat sie in dem für uns ungünstigen Jahr 
1911 sogar zum erstenmal überholt. Andere G ew erbe als die Zuckererzeugung 
sind in Kiew zwar vertreten, aber ohne größere Bedeutung.

Eine eigenartige Stellung im russischen W irtschaftsleben nim mt die p o l 
n ische^  Industrie ein. W arschau ist für Russisch-Polen, was M oskau fuF 
das ganze Reich ist. Es w iederholt sich daher in W arschau in kleinerem 
Rahmen das Bild einer sehr gew erbtätigen Stadt und einer außerordentlich 
vielseitigen Industrie, nur mit dem wesentlichen Unterschiede, daß die Textil
industrie, die in M oskau an so überragender Stelle steht, aus W arschau in 
eine andere Stadt Polens, nach Lodz, ausgew andert ist. In Lodz steht man 
vor einer der überraschendsten Erscheinungen des neueren russischen W irt
schaftslebens. In dieser Riesenstadt, die einer Einwohnerzahl von 500000 
zustrebt, tritt das Bild einer durch Zölle erzwungenen A uswanderung einer 
Industrie über die Grenze vor Augen. Es ist die deutsche W eberei Schle
siens und Polens, die, um ihre polnischen und russischen Umsätze nicht zu 
verlieren, im Anfang des vorigen Jahrhunderts einen günstigen Augenblick 
benutzte, wo man sie selbst herbeirief, um sich jenseits der Grenze festzu
setzen. Aus der handw erksm äßigen Betriebsweise w urde im Laufe der Zeit 
eine fabrikm äßige; deutsche Arbeitskraft, Unternehm ungsgeist, Kapital und 
Technik haben Lodz immer w ieder angetrieben und treiben es heute 
noch an, wenngleich mehr und m ehr polnisch-jüdischer Einfluß überwiegt. 
Zum Brennstoff, den Kohlen des polnisch-oberschlesischen Beckens, l ie g t  Lodz 
günstig , leidlich zu ausländischer,' schlecht zu russischer Baumwolle, mäßig 
zu den russischen Absatzmärkten. Infolge dieser nicht nach allen Richtungen 
hin günstigen Lage sucht Lodz vielfach einen Ausgleich in billigen Preisen, 
N achahm ungsindustrien, Abfallverarbeitung, immer neuen M ustern. Wie ein 
frem dartiges Gebilde m utet die amerikanisch aus dem Boden geschossene 
S tad t an. Eine ebenfalls zum Teil an das Ausland angelehnte Industrie stellen 
die Eisenhütten an der polnisch-oberschlesischen Grenze dar; sie können sich 
auf eigene Kohlen und eigene Erze stützen; ihre Lage zum Absatz ist nicht 
allzu gut, immerhin aber ist das verhältnismäßig dicht bevölkerte Polen ein 
leidlicher Markt.

Die O s t s e e p r o v i n z e n ,  vor allem Riga, daneben Reval und Libau, 
spielen eine Rolle im gew erblichen Leben zunächst wegen ihrer günstigen 
Verkehrslage an der O stsee: ausländische Rohstoffe, englische und deutsche, 
au f dem Seeweg auch russische Kohle, gelangen leicht dahin. Als örtliche 
R ohstoffe treten Holz, Flachs und H anf hinzu. Organisatorisch haben die 
Ostseeprovinzen einen V orsprung vor dem, Innern Rußlands durch die g e 
schichtliche Entwicklung des G ebietes, in dem die Beziehungen zu W est
eu ropa  stets stark geblieben sind. Auch die A rbeiterschaft, die sich aus den 
lettischen und estnischen Bevölkerungsteilen zusam mensetzt, ist darin günstig 
beeinfluß t: straffere A rbeitsweise, w eniger Feiertage, bessere Lehrlingsaus
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bildung, leichteres A ufnehm en technischer, organisatorischer und kaufm änni
scher Fortschritte  sind Kennzeichen d er Industrie der O stseeprovinzen, die 
h ierdurch ihre nicht sehr günstige Lage zum A bsatz ausgleichen m uß. Sie 
ist an allen möglichen Betriebszw eigen in m ittlerem  U m fang beteiligt, an 
der Eisen-, Textil-, chem ischen, Gum m i- und Linoleum industrie, an der H olz
verarbeitung, der H erstellung von G enußm itteln, von Öl usw.

F i n n l a n d  endlich steht als völlig selbständiges W irtschaftsgebiet außer
halb des Rahmens der russischen Industrie ; es soll daher an dieser Stelle 
nur flüchtig berührt werden. F ür die finnische Industrie gilt etw as Ähnliches 
wie für die der O stseeprovinzen; wie diese durch D eutschland, so ist jene 
durch schw edisches V orbild stark beeinflußt w orden. Von R ußland durch 
Zollschranken getrennt, hat Finnland gegenüber dem A uslande nicht die hohen 
russischen Schutzzölle, sondern nur einen m äßigen Zoll auf Fertigfabrikate 
und Zollfreiheit für die m eisten gew erblichen R ohstoffe. Nach Rußland hin
ein genießt Finnland für eine begrenzte M enge V orzugzölle, so daß ihm bis 
zu einem gew issen G rade der gesam te russische M arkt offen steht. Die 
Entwicklung der finnischen Industrie wird stark unterstü tzt durch den Holz
reichtum des Landes und ferner durch die in unm ittelbarer N ähe d er Süd
küste wie in ungeheuren natürlichen Behältern aufgestauten  W asserm assen 
der innerfinnischen Seen. G roße Sägem ühlen und gew altige, m eist m it W asser
kraft arbeitende H olzschleifereien und Papierfabriken sind die am meisten 
ins Auge fallenden A usfuhr- und G roßindustrien des Landes. Auch die M etall
verarbeitung ist nicht unbedeutend, doch leidet die E isenverhüttung un ter dem 
völligen Fehlen von Kohle.

Sow eit die russischen Industriebezirke nach ihrer geographischen Lage 
und einigen ihrer w esentlichen örtlichen Bedingungen! Beim Eingehen auf 
Einzelheiten der gew erblichen V erhältnisse R ußlands kann nicht jedesm al auf 
alle die genannten Bezirke bezug genom m en w erden, sondern es w ird nö tig  sein, 
sich im ganzen auf P etersburger und M oskauer V erhältnisse zu beschränken.

Die Entw icklungsgeschichte d er russischen Industrie zeigt m anche Ab
w eichung von der anderer Länder: Die H intanhaltung der städtischen Ent
wicklung, die aus der eigenartigen V erfassung der L andw irtschaft folgte, hat 
auch die Industrie zurückgehalten; es beträg t auch in der G egenw art die 
städtische Bevölkerung in Rußland erst 13 vH der G esam tbevölkerung gegen
über dem vierfachen Prozentsatz in Deutschland. Dazu tra t als w eiteres 
H emmnis eigentlicher industrieller Entw icklung die starke A usbildung der 
H ausindustrie als N ebenbeschäftigung der bäuerlichen B evölkerung, die sich 
bei dem langen W inter und beim V orhandensein von allerhand örtlichem  Roh
stoff, wie Holz, Flachs, Hanf, W olle, H äuten, natürlich ergab.

W enn P eter der G roße die ersten Ansätze zu einer eigentlichen Industrie 
schuf, so hatte er zunächst dabei nur die B efriedigung gew isser höfischer 
und m ilitärischer Bedürfnisse im A uge, die bis dahin das Ausland besorgt 
hatte. Zu seiner Zeit w urden die ersten größeren Fabriken auf Staatskosten 
erbaut, oder man suchte Fabrikanten durch V erleihung von V orrechten zum Bau 
von Fabriken zu veranlassen. Die zur Leitung nötigen technischen Kräfte 
w urden aus dem Auslande, verschrieben; als A rbeiter überw ies m an, w o es 
an sonstigen A rbeitskräften fehlte, Leibeigene oder gab den Fabrikanten das
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Recht zum Kauf von Leibeigenen auch ohne den sonst dafür erforderlichen 
Erw erb eines Gutes. D er grundbesitzende und über zahllose M enschenkräfte 
verfügende Adel sah bald in dieser neuen G estaltung der Verhältnisse ein 
M ittel, G eldeinnahm en an Stelle der N aturalien und Frondienste zu erzielen; 
anfänglich suchte er dies durch Förderung der H ausindustrie unter seinen 
Leibeigenen zu erreichen, von der er sich G eldabgaben zahlen ließ; im 
w eiteren Verlauf der Dinge aber errichteten viele Adelige eigentliche Fa
briken und zwangen die geschicktesten der bisherigen H ausindustriellen, als 
Arbeiter zu dienen. Es stellte sich bald heraus, daß es für beide Teile vor
teilhafter w ar, wenn man den gew erblichen Arbeiter nicht an Fabriken ver
kaufte, auch nicht in eigenen Betrieben verw endete, sondern wenn man ihm 
nur eine bestim m te G eldabgabe auferlegte und die V erw ertung seiner Ar
beitskraft ihm selbst überließ. D ieser Fortschritt bildete den A usgangspunkt 
für die Entwicklung eines nichtadeligen nationalrussischen Fabrikantentum es, 
d a  die tatkräftigsten der leibeigenen A rbeiter nunm ehr als U nternehm er auf
traten und sich zum Teil im leibeigenen Verhältnis bis zu G roßindustriellen 
aufschwangen. W ährend die Industrie in M ittelrußland in der H auptsache 
diesem V organg ihre Entstehung verdankt, entwickelte sich in den Hafen- und 
G renzorten die vom Auslande befruchtete Industrie zu immer g rößerer Be
deutung, vor allem als die Zeit der E isenbahnbauten in Rußland begann, 

aeiste Auch heute noch ist freilich die Industrie Rußlands verhältnism äßig ge-
MÄ ring entwickelt, wenn man an seine 165 Millionen E inw ohner gegenüber den
erta 65 in Deutschland denkt; die Bedürfnisse der Masse des russischen Volkes

sind die einer in den einfachsten Verhältnissen lebenden B auernbevölkerung; 
i Lf für die A usfuhr kommen erst ganz vereinzelt russische Fabrikate in Frage,
tia ¡5 Es g ib t G ebiete in Rußland von der G röße ganzer w esteuropäischer Länder,
Bald in denen man vergeblich nach einer Industrie Ausschau hält, die über haus-
jflgä industrielle oder handw erksm äßige Betriebe hinausragte. Um so bemerkens-
.¿ e  w erter ist dafür die Zusamm enballung in anderen Teilen des Reiches. Das
lcj,( H W achstum der Industrie ist trotz des Fehlens einer nennensw erten Ausfuhr

in Fabrikaten stärker als die Bevölkerungszunahm e; es gilt fast auf allen 
olglc,!» G ebieten noch eine starke Einfuhr zurückzudrängen und sich auf Kosten der
iwaiti* H ausindustrie zu dehnen, die vielfach die D aseinsbedingungen verloren hat;
.. ,p es wachsen auch die Bedürfnisse der Bevölkerung.
Veits P as .bedeutendste russische G roßgew erbe ist die Textilindustrie. Der
' jj W ert der von ihr erzeugten W aren wird mit 2,76 Milliarden M jährlich ein

geschätzt; die Arbeiterschaft zählt schon 750000 Köpfe. Auf die Baumwoll- 
' ^  industrie allein entfallen 1,9 Milliarden M Umsatz und 450000 Arbeiter. Die

Zahl der Baumwollspindeln Rußlands hat mit über 8 Millionen die 10 Mil- 
j ,, lionen D eutschlands fast erreicht. Ein Vergleich der Spindelzahlen als M aß

stab  der A usdehnung der Industrie ist aber natürlich nicht ohne weiteres 
angängig; es w ürde erst zu untersuchen sein, wie groß sich die Leistung 

^ V d e r Spindel in Rußland gegenüber anderen Ländern stellt; auch Art und
G üte der verarbeiteten Rohbaumwolle spielen eine Rolle; endlich ist die 

01VV Zahl der Spindeln nicht gleichzusetzen mit der A usdehnung der Textilin
dustrie  überhaupt, denn es fehlt z. B. in Rußland stärker als bei uns die

n WO ^w  W eiterverarbeitung zu allerhand Posam entierwaren.
¡ k a n t e n *
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Ähnlich steht es bei den meisten anderen Betriebszw eigen. Die folgenden 
Zahlen sollen schon aus diesen G ründen nur eine ganz angenäherte V orstellung 
von der Bedeutung der w ichtigsten russischen Industriezw eige erw ecken: in 
diesem Sinne m ag die Spindelzahl der russischen Baum w ollindustrie zeigen, 
daß sie die K inderschuhe längst abgestreift hat und so mächtig gew orden ist, 
daß sie den vierten Rang unter den Baum w ollindustrien der W elt einnimmt.

ln zw eiter Linie folgt mit 1600 Millionen M Um satz und 530 000 Ar
beitern die M etallverarbeitung. A usschlaggebend ist sie erst seit neuerer 
Zeit. Die R oheisenerzeugung Rußlands hat die Belgiens und Ö sterreich- 
U ngarns hinter sich gelassen, ist der Frankreichs dicht auf den Fersen 
und beträg t ein Viertel der deutschen, ln der K ohlenförderung hat Rußland 
ein Achtel der deutschen erreicht (Steinkohlen und B raunkohlen in beiden Fällen 
zusam m engerechnet), es hat Belgien überholt und ist ebenfalls nahe an Frank
reich herangerückt. Die Entwicklung wird dadurch gekennzeichnet, daß die 
Verm ehrung zwischen 1900 und 1910 in runden Zahlen be trug : in G roß
britannien 20 vH, in Deutschland 50 vH, in den V ereinigten Staaten von N ord
amerika 65 und in Rußland 90 vH, und das, obschon die Entwicklung in 
Rußland zurückgehalten ist durch die starke N aphthaverfeuerung in M ittel
rußland und an der W olga und durch die bequem e Lage Petersburgs und der 
O stseeprovinzen zu ausländischer Kohle!

Die N ahrungsm ittelverarbeitung folgt m it 350 Millionen M, w obei aber 
w eder die akzisepflichtigen Betriebe der Zucker- und T abakverarbeitung noch 
das Spiritusm onopol der Krone, auch nicht die sibirische B uttererzeugung 
eingeschlossen sind; es handelt sich also zum eist um M ahlm ühlen, B rotfabri
ken, Konserven, Speiseöl, Schlachthöfe und Ähnliches. Von der B edeutung 
der russischen Zuckererzeugung w ar schon die Rede.

In der N aphthaförderung w eist Rußland ein V iertel der W eltförderung 
auf;  der russische Anteil ist seit der Jahrhundertw ende etwas zurückgeblieben, 
während der W eltverbrauch w eiter steigt.

In den übrigen Betriebszw eigen ist der Anteil R ußlands verhältnism äßig 
recht bescheiden; auch die H olzverarbeitung hat noch nicht die Umsätze 
erreicht, die man erw arten sollte, Finnland ausgeschlossen, dessen Umsätze 
aber hier nicht in Frage stehen. Der an sich nicht hohe Um satz der che
mischen Industrie wird trotzdem  nur dadurch erreicht, daß hier die beiden 
R iesenwerke der G um m iverarbeitung eingeschlossen sind, die übrigens zu den 
w enigen an einer A usfuhr beteiligten W erken Rußlands gehören.

Z ur Kennzeichnung der noch geringen Lebhaftigkeit des gew erblichen 
Betriebes in Rußland lassen sich auch die Arbeiterzahlen anführen und der 
U mstand, daß z. B. bei annähernd gleicher A usdehnung des Bahnnetzes die 
Frachtm engen auf den russischen Bahnen nur ein Drittel der deutschen be
tragen, trotz der bedeutenden G etreideverfrachtungen. Die russische Industrie
arbeiterschaft beziffert sich für die eigentliche verarbeitende Industrie auf 
annähernd 2 J/4 Millionen, für den Bergbau auf x/2 bis 3/ 4 M illionen Köpfe. 
Selbstverständlich ist hierbei w eder H andw erk noch H ausindustrie einge
schlossen, welch letztere allein viele Millionen von H änden beschäftigt. Die 
V erteilung der Betriebszweige auf die oben genannten acht Industriebezirke 
Johne Finnland) ergeben die Zusam m enstellung und die Kartenskizze.
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I -  T e x t il in d u s t r ie .
II =  Metallverarbeitung [II a =  Roheisenerzeugung],

III — Kohlenförderung.
IV =  N a p h th a fö rd e ru n g .
V =  Holzverarbeitung.

VI =  Papierindustrie und polygraphische Gewerbe.
VII =  Keramische Industrie.
VIII =  Verarbeitung von Tierzuchtprodukten.

IX =  Nahrungsmittelindustrie (ohne Zuckerindustrie, Brennerei und Brauerei).
X =  Chemische Industrie.

XI — Zuckererzeugung.

Die Prozente bedeuten den Anteil an der russischen Gesamterzeugung; 
aufgetragen sind Anteile über 5 vH.

Skizze der Verteilung der russischen Industrie um 1907.

2
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Die statistischen Aufnahm en, aus denen die angegebenen W erte berechnet 
sind, entstam m en nicht im m er dem selben Jah r; die m eisten gehen auf 1907 
zurück, einige sind neuer. Zusam m enfassende Zahlen liegen natürlich für die 
leicht übersehbaren Betriebszw eige schon für 1910, für Zucker sogar für die 
letzte Kampagne vor, dagegen stehen ins einzelne gehende Zahlen fü r m anche 
G ew erbe erst nach m ehreren Jahren zur V erfügung; es ist das bei der Zeit, 
die z. B. Rückfragen nach abgelegenen G ebieten R ußlands erfordern , auch 
nicht zu verw undern. Die russische Statistik muß sich wohl oder übel ent
schließen, gelegentlich die E rgebnisse verschiedener Jahre nebeneinander zu 
verw enden. An die absolute G enauigkeit der Umsatzziffern kann daher kein 
hoher M aßstab gelegt w e rd en ; man betrachte die Zahlen überall nur als 
genügende A nnäherungen.

Da die A ngaben für die eigentlichen verarbeitenden G ew erbe im ganzen 
dem abgeschlossenen Jahr 1907 entstam m en, so sind auch für Kohle, G uß
eisen, N aphtha, Zucker usw., wo neuere Angaben Vorlagen, die Erträge von 
1907 zum Vergleich herangezogen w orden. Es konnte das um so unbedenklicher 
geschehen, als erstens das Jahr 1907 nach allen kriegerischen und w irtschaft
lichen U nruhen der V orjahre wirtschaftlich ungestört und lebhaft w ar, und als 
sich die Umsätze seitdem  bis 1910 hin nirgendw o in Rußland erheblich ver
ändert haben, von Ernteschw ankungen, wie bei Zucker, natürlich abgesehen. 
Erst das Jahr 1911, das ein H öhejahr gew esen sein dürfte, für das aber Einzel
angaben noch nicht vorliegen, w ird die U msätze, wie sie die Zahlentafel und 
die Kartenskizze zeigen, stellenweise erheblich übertreffen.

Auf der Karte sind die Industrien in Streifen gleicher Breite aufgetragen, 
so daß die H öhe der Streifen ohne w eiteres die H öhe der U m sätze ergibt. 
Da die Streifen bei der T extilindustrie M ittelrußlands und Polens zu hoch ge
w orden sein w ürden, sind sie durch Q uadrate ersetzt. Bei der M etallbearbeitung 
ist in dem Streifen, der den ganzen Umsatz angibt, noch eine U nterabteilung 
besonders gekennzeichnet, die die R oheisenerzeugung darstellt. F ü r Zucker, 
N aphtha, Kohle und Roheisen lagen A ngaben nur in M engen, nicht in W erten 
vor; zur V ergleichbarkeit m it den verarbeitenden Industrien sind die M engen 
nach folgenden Annahmen in W erte um gerechnet w orden:

Zucker das Pud (16,38 kg) 4,30 M (2 ,— Rbl.) (ohne V erbrauchsabgaben)
N aphtha » » » » 0,43 » (0,20 » )
Kohle » » » » 0,17 » (0,08 > )
Roheisen » » » » 1,08 » (0,50 » )

Die Brennerei- und Brauereiindustrie ist trotz ihrer G röße in die zeich
nerische D arstellung nicht aufgenom m en w orden, weil sie so gleichm äßig 
über das Land verteilt ist, daß ihre V erteilung auf die Industriebezirke nichts 
C harakteristisches ergeben haben w ürde.

Es muß endlich noch erw ähnt w erden, daß über die Z ugehörigkeit eini
ger der aufgeführten Provinzen zu dem einen oder anderen Industriebezirke 
M einungsverschiedenheiten bestehen können, je nachdem  man geographische, 
geschichtliche, V erw altungs- oder B evölkerungsgesichtspunkte als für die Zu
gehörigkeit entscheidend annim m t; erheblich ändert sich aber das Bild auch 
dann nicht, wenn man die überhaupt in Frage kom m enden V erschiebungen 
vornimm t. Die hier als zusam m engehörig betrachteten Provinzen sind durch 
die eingezeichneten Kreise angedeutet.
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Das Bem erkenswerteste, was die zeichnerische D arstellung ergibt, ist die 
Zusam m enballung der russischen Industrie in wenigen Bezirken. Bewertet 
man die Umsätze säm tlicher Industrien und Bergwerke des Russischen Reiches 
mit 7,5 Milliarden M, so hat davon M ittelrußland den dritten, M oskau allein 
den siebenten Teil. M ittelrußland zusammen mit Petersburg und Polen aber 
um faßt gegen zwei Drittel aller gew erblichen T ätigkeit des Landes, obgleich 
die Einwohnerzahl in diesen drei Bezirken nur den vierten Teil, der Flächen
raum , den sie bedecken, gar nur den dreißigsten Teil ganz Rußlands bedeuten.

Bei Betrachtung von Einzelzügen der russischen Industrie springt zu
nächst der U m stand ins Auge, daß in Rußland ein unausgefüllter Abstand 
zwischen Groß- und Kleinbetrieben klafft, w ährend in W esteuropa langsame 
Ü bergänge die Regel sind. Die G ründe liegen zum Teil in der geschichtlichen 
Entwicklung: die privilegierten Fabriken der ersten Zeit waren naturgem äß 
von vornherein nicht klein angelegt, und bei der Industrieentw icklung auf 
dem Land in M ittelrußland drängte schon der Umstand zu größeren Be
trieben hin, daß der Fabrikant für U nterbringung und V erpflegung seiner leib
eigenen Arbeiterschaft sorgen mußte. Naturgem äß waren solche Ausgaben 
um so billiger, je größer die Betriebe waren, wenigstens sobald man über
haupt über den Umfang eines hausindustriellen Betriebes hinausging. Aus 
jener Zeit stam m t es, daß bei der mittelrussischen Textilindustrie bis zur 
G egenw art die Kasernierung der A rbeiter die Regel bildet, der sich auch 
viele andere Fabriken im Innern Rußlands, w eniger solche in den G renz
gebieten, angeschlossen haben. Daß in neuerer Zeit bei der Verpflanzung 
bisher nicht vertretener Industriezweige aus dem Auslande nach Rußland, bei 
der Erschließung der Kohlen- und Eisenschätze des D onezrevieres usw. haupt
sächlich großkapitalistische G ründungen in Frage kamen, bedarf keiner w ei
teren Erklärung. Kleinbetriebe in größerer Zahl finden sich daher nur in 
den im Lande schon länger heimischen Betriebszweigen, und auf die Klein
betriebe folgen unm ittelbar die G roßbetriebe; selten sind die M ittelbetriebe, 
am meisten findet man sie noch in den von W esteuropa beeinflußten G renz
gebieten. G roßbetriebe, die oft riesige Flächenräume bedecken, auf denen 
sich neben den eigentlichen Fabrikanlagen zahlreiche A rbeiterkasernen, V or
rathäuser, H ospitäler, Schulen usw. erheben, geben der mittelrussischen In
dustrie ihr eigenartiges G epräge.

Am schärfsten tritt die Neigung zur Entwicklung von G roßbetrieben 
in der Textilindustrie hervor; hier wird ihre A usbildung unterstützt durch 
das Bestreben, möglichst alle Hülfs- und N ebenbetriebe mit dem H auptbetrieb 
zu vereinigen, selbst bis zu Reparaturw erkstätten für die Maschinen hin. Es 
gibt im Russischen Reiche (nach dem „Verzeichnis der Fabriken“  des Finanz
ministeriums aus dem  Jahre 1910) vier Textilw erke mit über 10000 Ar
beitern, zwölf, die zwischen 5000 und 10000 beschäftigen, und 165 zwischen 
1000 und 5000 Arbeitern. Zwischen 500 und 1000 Arbeitern haben nur 
noch 150 Betriebe. Die W erke mit über 1000 Arbeitern beschäftigen 450000, 
die mit 500 bis 1000 Arbeitern 100000 von insgesam t 750000 Textilarbeitern. 
Drei Viertel aller Arbeiter werden also in G roßbetrieben verw endet, eine Er
scheinung, die man in den alten Textilindustrieländern W esteuropas vergeb
lich suchen wird. Die größten Betriebe zeigt die Baum w ollindustrie; die 
R iesenbetriebe mit über 5000 Arbeitern entfallen, mit Ausnahme einer Leinen
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fabrik, alle auf die B aum w ollindustrie; die viel ältere T uchindustrie hat zahl
reichere, aber dafür etw as kleinere Betriebe.

E tw as anders liegt die Sache in der nächstw ichtigen russischen Industrie, 
in d er M etallverarbeitung. H ier ergeben sich, rein rechnerisch, zwei R iesen
betriebe m it über 10000 A rbeitern, 11 zwischen 5000 und 10000, 105 zwi
schen 1000 und 5000 und 80 zwischen 500 und 1000 A rbeitern. Zusam m en 
beschäftigen hier die G roßbetriebe 350000 A rbeiter von insgesam t 530000, 
das w ären zwei Drittel gegenüber drei V ierteln in der Textilindustrie. Bei 
näherem  Zusehen aber erw eist sich das Bild als irreführend. Es zeigt sich 
nämlich, daß es sich bei den H ütten des Urals oft um große Arbeiterzahlen 
handelt, die die W erke unter diesem G esichtspunkt zu G roßbetrieben stem peln, 
w ährend der U m fang der P roduktion solchen V orstellungen in keiner W eise 
entspricht. U ntersucht man die V erhältnisse genauer, so w ird man finden, 
daß auf den W alzwerken und H ütten des Urals die Zahl der H ülfsarbeiter die 
der eigentlichen H üttenarbeiter bedeutend übertrifft, w ährend sie in Südrußland 
nur w eniger als die H älfte beträgt. Die Erklärung liegt darin, daß die U ral
hütten mit Holzkohlen arbeiten und die zahllosen Leute, die das Fällen des 
Holzes und die Bereitung der H olzkohle erfordern, ihren eigenen A rbeits
kräften entnehm en m üssen, da es andere A rbeitskräfte in dem dünn besiedelten 
Lande nicht gibt. Ähnlich steht es m it dem Fuhrdienst für die o ft w eit von der 
Bahn liegenden W erke. A ber selbst, wenn man die H ülfsarbeiter beiseite läßt, 
so bleibt noch bestehen, daß das D onezrevier mit 40000 eigentlichen H ütten- 
und W alzw erkarbeitern die zw eiundeinhalbfache Produktion  hat, wie der Ural 
mit 65000, also auf den Kopf des A rbeiters die vierfache. Zum Teil w irkt mit, 
daß der Ural viel Dachblech und feineres Eisen herstellt, in der H auptsache aber 
ist der G rund in der technischen Rückständigkeit des Urals m it seinen alten 
kleinen H olzkohlenhochöfen zu suchen.

Dieses Beispiel zeigt für die E isenverarbeitung handgreiflich, w as auch für 
m anchen anderen Betriebszw eig gilt, daß man es in Rußland oft m it zwei 
ganz verschiedenen T ypen von W erken zu tun hat, einem alten und einem 
m odernen, die einem V ergleiche die größ ten  Schw ierigkeiten entgegenstellen.

Läßt man in der Eisenindustrie den Ural mit seiner gew altigen A rbeiter
zahl und den  im V erhältnis dazu nur geringen erzeugten W erten beiseite, 
so zeigt sich ein anderes Bild der V erteilung auf G roß- und M ittelbetriebe. 
In der T a t ist der Anteil der m ittleren und kleineren Betriebe an der M etall
verarbeitung dem W erte nach bedeutender, als man nach den zuerst ange
führten Zahlen annehm en sollte. A ußer M oskau haben vor allem auch noch 
Petersburg , Polen und die O stseeprovinzen m it ihren W esteuropa angenäherten 
Verhältnissen viele H underte solcher Betriebe aufzuw eisen. St. P etersburg  
zählt rd. 100 Mittel- und Kleinbetriebe der M etallverarbeitung und nur 10 W erke 
mit über 1000 Arbeitern, von denen noch dazu zwei D rittel auf die staatlichen 
W erften und W affenfabriken entfallen. Das größ te  W erk P etersburgs, die 
Putilow -Eisen- und Stahlwerke, mit rd. 7000 A rbeitern g eh ö rt einer A ktien
gesellschaft. Ist dem nach im ganzen der Anteil der G roßbetriebe in der 
M etallverarbeitung erheblich, so ist die großindustrielle Entw icklung h ier doch 
lange nicht so ausgepräg t wie in der T extilindustrie.

V erhältnism äßig noch w eniger R iesenbetriebe finden sich in den anderen 
Betriebszweigen, und doch klafft hier gew öhnlich dieselbe Kluft zwischen G roß-
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und Kleinbetrieben, w ie sie für die russische Industrie im ganzen charakteristisch 
ist, indem sich, oft ohne M ittelstufen, einzelne W erke zu einer ganz außerge
wöhnlichen Stellung erheben. In der Papierindustrie ist es z. B. die Z ellstoff
fabrik W aldhof, deren W erk in den O stseeprovinzen mit über 4000 Arbeitern 
bei weitem  alle anderen übertrifft. In w eitem  Abstande fo lgen  ein halbes Dutzend  
Papierfabriken in den nordrussischen Provinzen mit je 1000 bis höchstens 2000 
Arbeitern, alles andere sind Klein- und M ittelbetriebe. In der H olzindustrie  
ragt ein G roßbetrieb (Luther in Reval) mit 1500 Arbeitern heraus, es folgen  
e in ige Dutzend m ittelgroßer Sägen, z. B. die von Archangelsk, alles andere 
sind  wiederum  Betriebe kleinsten U m fanges. In der keramischen Industrie 
sp ielen natürlich der Zahl nach Z iegeleien  die H auptrolle, die durchw eg Klein- 
und M ittelbetriebe sind. Die Zem entindustrie zeigt ein halbes Dutzend M ittel
betriebe mit Um sätzen zwischen zw ei und drei M illionen M. In der G lasindustrie 
gibt es 200 kleine Betriebe, aber nur eine Großfirma (M alzew ), die in ihren 
fünf Fabriken 7000 Arbeiter, das ist ein Fünftel aller russischen Glasarbeiter, 
beschäftigt. N och weitaus stärker ist die Zusam m enballung in der Porzellan
industrie; in ihr kann man von einem völligen Privatm onopol sprechen. D ie  
Kusnezow-A.-G. beschäftigt in ihrem halben Dutzend an verschiedenen Stellen 
Rußlands gelegen en  Porzellanfabriken 12000 Arbeiter, das sind zw ei Drittel 
aller russischen Porzellanarbeiter überhaupt.

In der Leder-, Seifen-, Kerzen- usw . Herstellung als in einer alteinge
sessenen  Industrie herrscht im allgem einen der handwerksm äßige Kleinbetrieb. 
Selbst der größte Betrieb Polens, w o  sich viel Lederindustrie findet, bleibt 
unter 500 Arbeitern; das übrige Rußland w eist nur zw ei bis drei Betriebe mit 
g eg en  1000 Arbeitern auf, darüber aber erhebt sich ganz vereinzelt der R iesen
betrieb der St. Petersburger m echanischen Schuhfabrik m it 3000 Arbeitern, 
ln der Kerzen,- und Seifenherstellung herrscht überragend K restownikow in 
Kasan mit 2000 Arbeitern, in weitem  Abstand erst folgen ein halbes Dutzend 
Petersburger, M oskauer und O dessaer M ittelbetriebe, der Rest sind Kleinbetriebe.

In der Lebensmittel -und Genußm ittelverarbeitung verteilt sich die Spiritus
herstellung einigerm aßen gleichm äßig auf die 2500 Betriebe, worauf ja schon  
der Umstand hinwirkt, daß der Staat das M onopol der W eiterverarbeitung und 
des Verkaufes hat. Unter den tausend Brauereien sind ein ige von bem erkens
werter G röße, deren Bier über w eite T eile  Rußlands hin Ruf hat. Z w ei Be
triebe, die Trochgorny-Brauerei in M oskau und die Kalinkin-Brauerei in St. 
Petersburg, haben einen Ausstoß von je einer halben M illion Hektolitern (ver
g leichsw eise  sei angeführt, daß die Schultheiß-Brauerei A.-G. in Berlin den 
dreifachen A usstoß hat), ihnen schließen sich ein ige andere recht große Braue
reien in M oskau, Petersburg und Riga an. Auf die dreihundert Zuckerfabriken 
entfällt im Durchschnitt eine Zuckererzeugung von 4000 t jährlich; die m eisten  
halten sich nahe diesem  Durchschnitt, ein halbes Dutzend aber geht über 
16000 t Jahreserzeugung hinaus. Unter den Zuckerraffinerien erheben sich 
drei über eine Arbeiterzahl von 2000. Tabakfabriken mit über 1000 Arbeitern 
zählt man zw ei in St. Petersburg und zw ei im D onezgeb iet, dazu in Peters
burg, M ittelrußland, Südrußland, Polen und den O stseeprovinzen ein bis zw ei 
Dutzend M ittelbetriebe, der Rest sind handw erksm äßige K leinbetriebe. Unter 
den 8000 M ahlmühlen Rußlands g ibt es natürlich auch eine Reihe Großm ühlen, 
besonders im W olgabezirk und in Südrußland. Auch Sibirien hat ein ige große
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M ühlen; die Jahresvermahlung' der größten kom m t der der größten Berliner 
M ühle gleich. K onfektfabriken sind bedeutend in M oskau und St. P etersburg; 
in M oskau haben drei davon 1000 und mehr Arbeiter, die größte, die der G e
sellschaft Einem , die im Besitze von D eutschen ist, beschäftigt 1500 Arbeiter. 
D iese Fabrik kann sich in ihren Einrichtungen sehr w ohl mit Stollw erck in 
Köln m essen. G roße Ö lm ühlen gibt es in den O stseeprovinzen (Libau und Riga), 
die anderen sind zum eist K leinbetriebe.

W as endlich die chem ische Industrie mit ihren verwandten Betriebszw eigen  
betrifft, so  ist sie noch sehr w en ig  entw ickelt; sie zählt erst 400 Betriebe im 
ganzen Reich. N eben den m eist kleinen eigentlichen chem ischen Fabriken, 
die der in den einzelnen Erzeugnissen noch beschränkte Absatzmarkt nicht größer  
werden läßt, haben sich e in ige w en ige  W erke mit besseren Absatzbedingungen  
zu G roßbetrieben entwickelt, auf die naturgem äß diese erst vor kurzem aus dem  
Ausland eingebürgerte Industrie, w o  sie kann, von vornherein hindrängt. B e
m erkenswert sind e in ige Pulver-, Soda-, Schw efelsäurefabriken, die in Peters
burg, M oskau, Südrußland, Polen und den O stseeprovinzen ihren Sitz haben. 
Von verw andten Industrien sind durch ihre riesige A usdehnung die beiden  
großen Gum m ifabriken Petersburgs und Rigas bem erkensw ert, die 7000 bezw . 
5000 Arbeiter und 70 bezw. 40 M illionen M Um satz haben; hier handelt es 
sich um M onopolw erke, denen gegenüber die anderen fünf russischen G um m i
fabriken verschw inden. D ie zahlreichen zum eist kleinen Streichholzfabriken  
werden in den Schatten gestellt durch ein G roßunternehm en, die Lapschin-A.-G., 
die in drei Fabriken in der Provinz N ow gorod  etwa 4000 Arbeiter beschäftigt.

In diesem  Zusam m enhang m ögen auch Gas- und Elektrizitätswerke einen  
Platz finden. D ie G asanstalten Rußlands sind w en ig  zahlreich und zum eist 
klein, dagegen zeigen ein ige Elektrizitätswerke eine bem erkensw erte Entw ick
lung. D as größte betreibt eine der Siem ens-G ruppe nahestehende G esell
schaft, die (1911) in St. Petersburg 30000 , in M oskau 4 0 0 0 0  und in Lodz 
22000 PS in ihren Betrieben vereinigt. Es fo lgen  in der G röße Elektrizitäts
werke in Baku und Kiew mit je 10000 bis 20000  PS.

D iese kurzen A ngaben m üssen genügen . Sie zeigen  eine ungeheure Zu
sam m enballung in der T extilindustrie, vor allem in der Baum w ollverarbeitung, 
und eine bem erkenswerte in der E isenindustrie, w en igstens des neu ersch losse
nen D onezrevieres. In allen anderen Industrien herrscht, entw eder w eil sie  
alte Landesindustrien oder erst neu aufgekom m ene mit noch ungeklärten Ab
satzm öglichkeiten sind, der Kleinbetrieb. B em erkensw ert ist aber dabei, daß 
einzelne W erke es zu einer ganz überraschenden G röße gebracht haben und 
oft mit Erfolg nach einem  M onopol streben. W erke w ie  die K usnezow schen  
Porzellanfabriken, die M alzew schen G lashütten, die Petersburger und Rigaer 
Gum m ifabriken, die Petersburger Schuhfabrik usw . gehören  zu den größten  
Betrieben der W elt.

G leiche Arbeiterzahlen w ie in w esteuropäischen Fabriken bedeuten unter 
russischen Verhältnissen nicht die g leichen Produktionsw erte w ie dort. Bei 
der B illigkeit ungelernter Arbeit werden in Rußland H ülfsarbeiter in verschw en
derischer Anzahl verw endet: m enschliche Arbeitskraft ersetzt in w eitem  U m 
fang, w as wir m echanischen Transportm itteln zuw eisen , und auch die Arbeits
leistung des Arbeiters an der M aschine se lbst ist nicht die g leiche w ie  in W est
europa. Von den Verhältnissen der russischen Industriearbeiterschaft, zu denen  
diese  Betrachtungen hinüberleiten, kann ich nur w en iges flüchtig andeuten.
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In den G renzgebieten herrschen zum Teil vom eigentlichen Rußland recht 
abw eichende Verhältnisse. Sehen wir von Finnland ab, das als ein wirtschaft
lich vom  Russischen Reich abgesondertes G ebiet mit eigenem  Zoll naturgemäß 
andere Arbeiterverhältnisse hat, so liegen auch innerhalb der russischen Z oll
grenzen w ichtige Industriezentren, in denen der nichtrussische Industriearbeiter 
herrscht, so Polen, die O stseeprovinzen, der Naphthaindustriebezirk am Kaspi
schen M eer usw.

In Finnland, in den O stseeprovinzen und in Polen herrschen im allgem einen  
in der Arbeiterwelt Zustände, die diesen Industrierevieren eine Stellung zwischen  
westeuropäischen und den eigentlichen russischen anw eisen. Am Kaspischen 
Meer und in Sibirien dagegen  kann man die Zustände schw er als höher- oder 
tieferstehend als im eigentlichen Rußland bezeichnen, sie sind aber so  anders
geartet, daß ein V ergleich kaum angängig erscheint.

Von den obengenannten eigentlich russischen Industrierevieren ist M oskau 
und seine U m gebung insbesondere ty p isch ; dort besteht überhaupt kein A ngebot 
nichtrussischer Arbeiter, von denen höchstens einmal hier und da ein Spezialist 
herangezogen wird, während man im St. Petersburger Bezirk immerhin das 
Angebot finnischer, estnischer, lettischer, deutschrussischer und polnischer Ar
beiter auf rd. 10 vH  der Arbeiterschaft ansetzen kann. D iese Beim ischung hat 
naturgemäß die Petersburger Verhältnisse gegenüber M oskau ein w enig nach 
der w esteuropäischen Seite verschoben.

W ie Lohnhöhe und Lebenshaltung im ganzen in den G renzgebieten etwas 
besser sind als im inneren Rußland, so  ist auch die Leistungsfähigkeit der 
Arbeiter in den G renzgebieten größer. W enn aber z. B. Zahlen auftauchen, 
nach denen auf den Spinner in den O stseeprovinzen das Dreifache an Pro
duktionswert entfällt w ie in M oskau, so  ist daraus natürlich nicht abzuleiten, 
daß der Arbeiter der O stseeprovinzen dreimal so  leistungsfäh ig sei als der 
M oskaus. Man muß bei solchen Zahlen an fo lgende Zusam m enhänge denk en:

Durch die hohen Zölle auf M aschinen, durch teures Bauen, hohe G eld
sätze, kostsp ielige W ohn- und W ohlfahrteinrichtungen für die Arbeiter 
sind die Verzinsungs- und T ilgungskosten für Fabriken in Rußland außer
ordentlich hoch. D iese Kosten können auf zw eierlei W eise w ett gem acht 
werden: entweder durch m öglichst vollkom m ene Technik, gute Ausbildung 
des einzelnen Arbeiters bei verhältnism äßig hohen Löhnen, oder auch durch 
lange Arbeitzeiten, Nachtarbeit, Frauen- und Kinderarbeit, schnelles Laufen
lassen billiger M aschinen bei einer gew issen  V erschw endung billiger Ar
beitskräfte. Der erste W eg wird bei einer höher stehenden Arbeiterschaft 
näher liegen, der andere bei einfacheren Arbeiterverhältnissen gangbarer sein. 
Es ist daher klar, daß auf diese W eise die Pro-K opf-Leistungen bedeutend  
mehr von einander abw eichen m üssen, als sich unter gleichen Betriebsverhält
nissen ergeben würde. O ft sind auch solche Pro-K opf-Leistungen aus der 
Jahresproduktion der Fabriken errechnet, w as unter russischen Verhältnissen  
leicht ein falsches Bild ergibt, wenn man z. B. die O stseeprovinzen mit über 
300 Arbeitstagen mit Mittelrußland vergleicht, w o selten 250 Arbeitstage über
schritten werden. Endlich wird auch, wenn solche Leistungen in G eldwert 
ausgedrückt sind, oft nicht genügend berücksichtigt, ob nicht in einem  Be
zirk höherw ertige W aren gefertigt, z. B. feinere Garnnummern versponnen 
werden, als in dem zum Vergleich stehenden. Man darf daher die m angelnde
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L eistungsfähigkeit des eigentlich russischen Fabrikarbeiters nicht übertreiben: 
alle diese U nterschiede sind bei gleichen B etriebsverhältnissen nicht allzu  
erheblich und g leichen  sich mit dem A ufsteigen des russischen Industrie
arbeiters m ehr und mehr aus. W ie die Lohnverhältnisse, so  sind in Finn
land, in den O stseeprovinzen und in P olen auch die E inrichtungen der 
Arbeitsräum e und die W ohnverhältnisse der Arbeiter bei g leichen  Z w eigen  
der Industrie durchgehend besser. Arbeiterkasernen, w ie  in M oskau, findet 
man hier fast nirgends, sondern auch da, w o  die H äuser der Fabrik g e 
hören, hat jede Arbeiterfam ilie eine getrennte W ohnung, wenn auch oft 
nur aus einem  Raum bestehend, für den sie M iete zahlt. Aber selbst in 
solchen den Fabriken gehörigen  M ietw ohnungen w ohnen nur verhältnism äßig  
w enige  Arbeiter.

W as Arbeiterorganisationen betrifft, so  haben sie sich in dem inner
politisch selbständigen Finnland frei entfalten können. Von einer Unter
drückung von Arbeiterforderungen ist hier also keine R ede, w oh l aber um
gekehrt gelegentlich  von einem  Terrorism us der Arbeiter gegen über den 
Unternehmern. Auch in den O stseeprovinzen, in W estrußland und in Polen  
neigen die Arbeiter schon ungleich länger als im eigentlichen Rußland zu 
O rganisationen und sozialistischen Ideen. Das F ehlen der in Mittelrußland 
vorhandenen Verquickung mit bäuerlichen Verhältnissen, ferner Einflüsse, die 
über die nahe Grenze hinübersickern, wirken dahin.

Da sich die russische Industriearbeiterschaft zu einem  großen  Teil aus 
verarmten Bauern zusam m ensetzt, so zeigt sie  bis zur G egenw art eine eigen
artige M ischung von eigentlichen Fabrikarbeitern und bäuerlichen Elem enten. 
D iese M ischung drückt den Durchschnitt des russischen Fabrikarbeiters zu 
einem unsteten, ungeschickten und unzuverlässigen herunter. D ie bäuerlichen Ar
beiter nehm en Arbeit, w o  sie sie gerade finden, oft jedes Jahr eine andere, 
ohne Rücksicht auf Ort und B etriebszw eig. Seit der R evolution hat aber 
die schon vorher sich anbahnende Scheidung zw ischen Bauer und Fabrik
arbeiter große Fortschritte gem acht; mehr und m ehr nähert sich das Bild 
des russischen Fabrikarbeiters dem der Industriearbeiter anderer Länder, da
mit zugleich wird der russische Arbeiter leistungsfäh iger, aber auch schwerer 
zu behandeln. N och immer aber lassen sich aus seiner H erkunft aus dem  
verarmten Dorf eine ganze Reihe seiner körperlichen und ge istigen  E igen
schaften ab le iten : Die U nselbständigkeit des einzelnen russischen Arbeiters,
die Leichtigkeit, mit der er sich zu einem  H erdendasein bequem t, die 
W illigkeit, m it der er sich dem selbstgew äh lten  H aupt einer G enossen
schaft unterordnet, sie entstam m en der patriarchalischen G roßfam ilie oder 
der A rbeitsverfassung der H ausindustrie. D ie Leichtigkeit, mit der Frauen 
und Kinder für Jahre zurückgelassen w erden, sie ist den Bauernsöhnen zur 
zw eiten Natur gew orden , seit die G roßfam ilien s ie  erw erbsuchend in die 
Frem de senden m ußten. D ie Stum pfheit und der Fatalism us der M asse der 
russischen Arbeiter sind E igenschaften von Leuten, die an die Scholle ge 
fesse lt sind, deren Leben sich in erdrückender und hoffnungsloser E intönig
keit abspielt. Der M angel an Verständnis für Sparsam keit stam m t aus der
selben Q uelle. D ie äußere U nterw ürfigkeit, das M ißtrauen, der passive W ider
stand gegenüber H öherstehenden schreiben sich aus den Z eiten der L eibeigen
schaft und der Beam tenwillkür her. D ie Fähigkeit des russischen Arbeiters,
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w enn die Arbeit drängt, kurze Zeit mit überraschender Anspannung zu ar
beiten, um dann w ieder für W ochen in Faulheit zu versinken, erinnert an 
das russische Bauernleben mit seinen kurzen Bestell- und Erntezeiten, seinem  
endlosen W inter, in dem, w o kein H ausfleiß herrscht, kaum etwas anderes zu 
tun ist, als auf dem O fen zu liegen und zu schlafen. Den M angel an Um 
sicht und Einteilung endlich versteht man bei dem an einen engen Flurzwang 
gebundenen Bauern; und w as die körperlichen Eigenschaften betrifft, so  
w eisen  sie auf denselben Boden zurück: in vielen Bezirken hat die jahr
zehntelange Unterernährung die Körperkraft der Bevölkerung auf ein g e 
ringes Maß zurückgehen lassen, anderseits aber ist im Landleben der Körper 
abgehärtet und bedürfnislos geblieben und die Nerven sind unverbraucht.

Daneben sind selbstverständlich Rasseneigenschaften, die sich nicht aus 
dem  Leben des russischen Dorfes erklären*Tasfenf^wirksam. Dahin gehört z. B. 
das auffällige Verständnis für M echanism en, um so auffälliger, als doch kaum  
irgendw o in der W elt w eniger Geräte und M aschinen zu finden waren als 
bis vor kurzem im russischen Dorf, dahin ferner eine geschickte Hand, 
dahin endlich die phantastisch- sentim entale G eistesrichtung der Russen, ihre 
N eigung zum Theoretisieren.

Im ganzen ist" derT'üsAlsche Arbeiter bei guter Behandlung w illig  und 
leidlich anstellig, w enngleich schw ere Arbeit nicht seine Sache ist. U nbe
aufsichtigt verfällt er leicht in Nichtstun, und er ist nur zur Arbeit anzu
halten durch eine Aufsicht, die selber die Arbeit versteht, da er sonst dazu 
neigt, nach seinem  eigenen Kopfe zu handeln. Sehr geklagt wird auch noch  
iibei^jflapg.ejr.de ¡Ehrlichkeit. Manche Abweichungen im Urteil sind darauf 
zurückzuführen, daß naturgemäß Unterschiede nach der Herkunft der Leute 
bestehen: einige Provinzen genießen einen guten, andere einen w eniger guten  
Ruf. Zu den w eniger guten Eigenschaften tritt verschärfend hinzu, daß die 
Unseßhaftigkeit der m eisten Arbeiter und das m angelhaft ausgebildete Lehr
lingsw esen selten eine Berufsvererbung aufkom m en lassen, sow ie  daß die 
schlechten Eigenschaften durch Unbildung und Trunk gesteigert werden. Der 
wichtigste Einfluß auf die Arbeiterwelt geht von der Zunahm e der des 
Lesens und Schreibens Kundigen aus.

D ie rechtliche Lage des russischen Arbeiters beruht auf der s eit 1882 
erlassenen Fabrikgesetzgebung. Nachdem  sich einmal der Gedanke an die' 
Notw endigkeit eines Xrbeiterschutzes anstelle einer N iederhaltung der Ar
beiter in Rußland durchgesetzt hatte, wurde die A rbeiterschutzgesetzgebung  
bald w eitgehend ausgebaut; man kann ihren heutigen Stand als nur uner
heblich hinter dem in fortgeschritteneren Industrieländern zurückstehend be
zeichnen. Auch die Durchführung der Bestim m ungen, die durch rd. 250 Fa- 
brjkinspektoren überwacht wird, ist im allgem einen gesichert. Es fehlt aber, 
und dies wäre doch gerade bei der Armut, Unwirtschaftlichkeit und dem frühen 
Verbrauchtsein der russischen Arbeiter dringend nötig, jede Sicherung für 
das Alter. D ie Arbeit von Frauen, Kindern und Jugendlichen ist geregelt, die 
Verwendung von Kindern unter 12 Jahren ganz verboten, eine H öchstgrenze  
der Arbeitzeit ist eingeführt, Bestim m ungen über Lohnzahlung, Kündigung, 
W arenlieferungen an Arbeiter, Pfändbarkeit des Lohnes, Strafgeldverwendung  
sind in arbeiterfreundlichem Sinne getroffen; auch die Unfallentschädigung  
ist geregelt und bietet dem Verletzten verhältnism äßig hohe Entschädigungen  
und Renten.

3’
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W as die Löhne betrifft, so  ist naturgem äß das Bild nacli Ort und Be
triebszw eigen außerordentlich verschieden. N eben örtlichen Unterschieden  
gehen  gem einsam e Z üge her, die die russischen Löhne als G anzes von w est
europäischen unterscheiden. Am ausgeprägtesten ist dabei die T atsache, daß 
sich in Rußland der U nterschied zw ischen gelernter und ungelernter A rbeit 
ganz anders stellt als z. B. in Deutschland. Der U nterschied zw ischen beiden  
entspricht einigerm aßen unseren Verhältnissen, so lange es sich um gelernte  
Arbeit in einfacheren, landläufigeren B etriebszw eigen handelt, springt aber  
stark in d ie  H öh e, sobald eine seltenere Fertigkeit in Frage kom m t. D er  
Grund ist der, daß die M asse der russischen Arbeiter auch für so lche Ar
beiten, die bei uns eine geordnete Ausbildung verlangen, keine Lehrzeit 
durchmacht, sondern vom  H ülfsarbeiter langsam  in die T ätigkeit des H and
werkers aufrückt. Es fehlt also die scharfe Scheidung im Können und in der 
Entlohnung zwischen gelernten und ungelernten Arbeitern. G elangt man aber 
an solche Arbeiten, die eine besondere A usbildung oder son stige  seltene  
Eigenschaften unabweisbar verlangen, so  ist in Rußland der Unterschied in 
der Entlohnung recht bedeutend. Als Beispiel diene ein Eisenwerk in M os
kau. Dort betrug 1904 auf den Feinstrecken des W alzw erkes 

der M indestlohn . . .  1,50 M
der M ittellohn . . . .  4,55 ,,
der H öch stloh n . . . . 11,— „

ähnlich im Trio- und Stahlw alzwerk. In der Stahlgießerei waren die höchsten  
und niedrigsten Lohnsätze 1,85 und 9,00 M, in der E isengießerei dagegen  nur
I,95 und 4,10 M. Auch in einem  W erk der T extilindustrie M oskaus gab  es an 
den Druckm aschinen 1904 niedrigste Löhne von 2,25 gegen über höchsten von
II ,2 5  M, in der Färberei d agegen  bew egten  sich die Löhne nur zw ischen  
1,10 und 1,40 M ; 1,10 bis 1,30 M ist ein noch häufiger Lohn für ungelernte  
Arbeit, w obei dann freilich m eist freie W ohnung gew ährt wird.

(Schluß folgt.)

DIE BEDEUTUNG DER SCHIEDSGERICHTE 
FÜR DAS GEWERBLICHE LEBEN.

Von Professor Dr. phil. et jur. J. KOLLMANN, Dresden.

D ie R echtsgeschichte lehrt, daß die Einrichtung des Schiedsgerichtes 
im Laufe der Zeiten m ancherlei W andlungen durchgem acht hat und daß 
sie noch vor 100 Jahren in Deutschland fast gänzlich außer G ebrauch g e 
kom m en war. Erst die industrielle Entw icklung in den letzten 60 Jahren 
hat dem Schiedsgericht eine ernste B edeutung für das Rechtsleben verliehen, 
und die m oderne staatliche G esetzgeb un g hat sich im G egensatz  zu den 
Grundsätzen des Röm ischen Rechtes veranlaßt gesehen , den Parteien in bezug  
auf den Abschluß des Schiedsvertrages w ie  auf d ie Durchführung des 
Verfahrens eine w eitgehende Freiheit zu gew ähren und damit die M ög
lichkeit zu geben , R echtsstreitigkeiten des gew erblich en  Lebens durch sach
verständige Schiedsrichter in verhältnism äßig kurzer Zeit und m it m öglichst 
geringen Kosten zum Austrag zu bringen. D ie größte Schw ierigkeit hat 
von jeher bei uns w ie auch in anderen Ländern darin bestanden, daß es an
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geeigneten  Schiedsrichtern m angelte, und auch heute noch kann inan täg
lich beobachten, daß die gegen  das Schiedsgericht bestehenden Vorurteile 
ganz vorzugsw eise darauf beruhen, daß einerseits den technisch gebildeten  
Akademikern die unentbehrlichen Rechtskenntnisse sow ie  häufig auch die wirt
schaftlichen und kaufmännischen Erfahrungen fehlen , während anderseits die 
rechtskundigen Akademiker der technischen Sachkenntnis und zum eist auch der 
besonderen Erfahrung im schiedsrichterlichen Verfahren entbehren. Sehr v iel
fach ist auch die M einung verbreitet, daß die berufenen Schiedsrichter, wenn  
ihnen keine besondere Erfahrung zu G ebote steht, gen eig t seien , sich g e 
wisserm aßen als Vertreter der Partei zu betrachten, von der sie  benannt 
wurden. Da man nun keinenfalls voraussetzen kann, daß die von den Parteien  
benannten Vertrauensmänner ihre unparteiische Stellungnahm e bew ußt zugunsten  
einer Partei verlassen, so bleibt in solchen Fällen, in denen eine Vertretung 
d es Parteistandpunktes hervorzutreten scheint, nur die Annahme übrig, daß 
diese  Schiedsrichter mit dem schiedsrichterlichen Verfahren und dessen recht
lichen und wirtschaftlichen Erfordernissen nicht genügend bekannt sind und 
sich  deshalb, um überhaupt eine nützliche Arbeit zu leisten, unbew ußt mehr 
oder w eniger auf die Vertretung von Parteiinteressen zurückziehen. D ieser  
Zustand ist — so selten er auch in die Erscheinung treten m ag — selbstver
ständlich im höchsten Grad unerwünscht, ihm kann indessen dadurch gründ
lich abgeholfen werden, daß die Studierenden der technischen W issenschaften  
schon während des akadem ischen Studium s mit voller Gründlichkeit in das 
schiedsrichterliche Verfahren eingeführt werden. Bei den Berufsjuristen ist 
eine ähnliche Belehrung nicht minder notw endig, da die Erfahrung ergibt, 
daß der weitaus größte Teil unserer Juristen mit dem schiedsrichterlichen  
Verfahren keinesw egs besser bekannt ist als die technisch gebildeten Aka
dem iker, und daß das übliche juristische Studium als so lches durchaus keine 
G ewähr dafür bietet, daß der Jurist die für das schiedsrichterliche Ver- 
ifahren erforderlichen besonderen Kenntnisse mitbringt. Dazu kom m t noch  
die weitere Erfahrung, daß in den w eitaus m eisten Fällen, in denen Juristen 
als Schiedsrichter mitwirken, die G ew ohnheiten des Z ivilprozesses auf das 
schiedsrichterliche Verfahren gar zu leicht übertragen werden, so  daß sich 
die  Erledigung des Rechtsstreites sehr häufig in ganz unnötiger W eise ver
zögert. W enn nach Art des Verfahrens vor dem ordentlichen Gerichte von  
den Prozeßvertretern für jeden Schriftsatz ein Zeitraum von vier bis sechs  
W ochen und mehr beansprucht wird, und wenn ferner häufig Vertagungen  
stattfinden und das Beweisverfahren in der Art des Zivilprozesses vor sich  
geh t, so  darf man sich nicht wundern, daß oft genug das schiedsrichterliche  
Verfahren ebenso in die Länge gezogen  wird w ie der ordentliche Zivilprozeß. 
Erfahrungsgem äß arbeiten die mit Technikern und Industriellen besetzten  
Schiedsgerichte erheblich rascher, ohne irgendw ie die gebotene Gründlich
k eit zu vernachlässigen. Mit der bezeichneten Art der Verschleppung aber 
g eh t ein H auptvorzug des Schiedsgerichtes verloren, und wer es mit dem  
letzteren im Interesse von Industrie und H andel ehrlich m eint, wird aus 
diesen  Zuständen die Lehre ziehen, daß er nur solche Juristen zur M it
arbeit im schiedsrichterlichen Verfahren zuläßt, von denen er überzeugt sein  
darf, daß sie im Sinne dieser Einrichtung durch gründliche und rasche Ar
b e it  das eigentliche Ziel des Verfahrens sichern.
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Es soll hier noch auf einen besonderen Punkt aufmerksam gem acht w erden, 
der einen unleugbaren V orzug des schiedsrichterlichen Verfahrens bildet und 
auf den trotzdem in der gesam ten  Literatur m eines W issens noch niem als 
hingew iesen  worden ist. W ährend das ordentliche Gericht nur den jew eils  
vorliegenden Rechtsstreit entscheiden kann, bietet sich den Parteien im An
schluß an das schiedsrichterliche Verfahren die G elegenheit, aus den be
stehenden Verträgen durch die sachverständigen Schiedsrichter den Stein d es  
A nstoßes entfernen zu lassen und j e d e  U n k l a r h e i t  in b e z u g  a u f  d i e  
g e g e n s e i t i g e n  P f l i c h t e n  u n d  R e c h t e  d e r  P a r t e ie n  a u s  d e n  V e r 
t r a g e n  zu  b e s e i t i g e n .  Im Laufe des schiedsrichterlichen Verfahrens treten 
den sachkundigen Schiedsrichtern sehr bald die Punkte en tgegen , aus denen  
sich bei nächster G elegen heit neue Rechtsstreitigkeiten entwickeln können, 
und w enn nun nach E rledigung eines Falles das Schiedsgericht von den Par
teien ersucht wird, seinerseits V orschläge für eine neue, durchaus klare und 
zw eifelsfreie Fassung der dauernde Verpflichtungen der Parteien begründen
den Verträge zu m achen, so  lieg t cs auf der H and, daß auf diesem  W'ege das 
Schiedsgericht auch nachträglich noch eine sehr ersprießliche Arbeit zu le isten  
verm ag. Der V erfasser hat in sehr zahlreichen Fällen, in denen er a ls  
Schiedsrichter beteiligt war, nach E rledigung des jew eils vorliegenden  Rechts
streites den Parteien den V orschlag gem acht, sich der M itwirkung des Schieds
gerichtes bei der Abänderung und der redaktionellen V erbesserung der be
stehenden Verträge zu versichern, und in jedem  einzelnen dieser F älle  
ist d iese Anregung befo lgt w orden und überaus segensreich  g ew esen .  
Derartige Vertragänderungen, durch die die Q uelle künftiger R echtsstreitig
keiten verstopft wird, sind insbesondere dann angebracht, w enn die Parteien, 
den Fehler gem acht haben, zu bestehenden alten Verträgen neue Z usätze  
zu vereinbaren, deren Inhalt mit den Bestim m ungen der alten V erträge  
nicht genau übereinstim m t oder gar im W iderspruche steht. W enn m an  
die so verschiedenartigen G enehm igungsverträge zw ischen  G em einden oder  
kom m unalen Verbänden und Unternehm ern durchsieht, so  stöß t man auf; 
Schritt und Tritt auf Unklarheiten und auf k e in esw egs zw eife lfreie  Be
stim m ungen, die bei irgend einer G elegen heit zu w eitläu figen R echtsstreitig
keiten führen m üssen, so daß die im V ertragw esen erfahrenen Schiedsrichter  
den Parteien den größten G efallen erw eisen , w enn sie  an der nachträglichen, 
Klärung solcher Verträge m itwirken und m indestens in denjenigen Punkten, 
den beiderseitigen Vertragwillen klarstellen, aus denen am ehesten M einungs
verschiedenheiten zu erwarten sind. Aber auch in solchen Fällen, in denen; 
es sich um einen Rechtsstreit aus einem  vorübergehenden Liefervertrag o d er  
aus einem  N utzungsvertrage handelt, ist die nachträgliche M itwirkung des.- 
Schiedsgerichtes bei der unzw eifelhaften A u slegu ng des Vertrages sehr nütz
lich, da aus solcher Verhandlung sow oh l der Käufer als auch der V erkäufer  
für den Abschluß von künftigen Verträgen den größten Vorteil zieht. Am, 
besten wäre es freilich, wenn die Parteien bei der A bfassung w ichtiger Ver
träge von vornherein ein K ollegium  von Sachverständigen zu zögen ; da aber  
dieses an sich allein richtige Verfahren im geschäftlichen Leben leider noch  
nicht üblich ist, sondern die Verträge m eistens auf Grund ähnlicher Ver
einbarungen abgefaßt oder gar einfach abgeschrieben und für den Sonder
fall zurechtgestutzt w erden, so  bleibt eben nur die nachträgliche Prüfung;
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unklarer Stellen durch ein Schiedsgericht übrig, das bei der Verhandlung eines 
Rechtsstreites die Schw ächen des Vertrages deutlich erkannt hat. Wir sehen  
also, daß dem Schiedsgerichte für das Rechtsleben in Industrie, G ew erbe  
und Handel außer den allgem ein bekannten V orzügen auch noch der be
sondere Vorteil zukom m t, daß durch die nachträgliche M itwirkung der sach
verständigen Schiedsrichter ar\ der Neuordnung eines als unklar und fehler
haft erkannten Vertragverhältnisses der Ausbruch fernerer Rechtsstreitigkeiten  
verhindert werden kann. V ielleicht liegt gerade hierin die größte Bedeutung  
und die soziale W ichtigkeit des Schiedsgerichtes, und die Parteien w eiden  
sicherlich gut daran tun, sich dieser nachträglichen M itwirkung der sach
verständigen Schiedsrichter zu bedienen. Für das ordentliche Gericht kom m t 
eine derartige Tätigkeit selbstverständlich nicht in Frage, dagegen sollte die 
große Freiheit, die das G esetz den Parteien in bezug auf das schiedsrichter
liche Verfahren gew ährt, dahin führen, daß m öglichst in allen Fällen von  
den hier angedeuteten Vorzügen des Schiedsgerichtes Gebrauch gem acht wird.

W ill man nun dem Schiedsgerichte die allgem eine Bedeutung zukom m en  
lassen, die ihm im Interesse des gesam ten wirtschaftlichen Lebens unserer 
Zeit zuzusprechen ist, so  muß in erster Linie dafür gesorgt werden, daß  
d ie  t e c h n i s c h e n  A k a d e m ik e r  e in e  r e g e l r e c h t e  A u s b i ld u n g  im  
s c h i e d s r i c h t e r l i c h e n  V e r fa h r e n  s c h o n  w ä h r e n d  d e r  S t u d i e n z e i t  
e r h a lt e n .  Eine derartige Anleitung kann ohne jede Schw ierigkeit in das 
siebente oder achte Sem ester eingeschoben werden, und zwar in einem  ein- 
stündigen Vortrag und in zw ei sem inaristisch abzuhaltenden Übungsstunden. 
Besonderer W ert ist hierbei darauf zu legen, daß in den Übungsstunden ver
schiedenartige S c h i e d s g e r i c h t s f ä l l e  a u s  d e r  i n d u s t r i e l l e n  P r a x is  be
handelt werden, so daß die Studierenden allmählich die Fähigkeit erlangen, 
nicht nur selbst als Schiedsrichter mitzuwirken, sondern auch als Parteiver
treter vor dem Schiedsgerichte zu erscheinen. W enn in dieser W eise ver
fahren wird, so  besteht nicht der m indeste Z w eifel darüber, daß jeder auf
merksame Studierende nach Verlauf eines Sem esters erheblich besser über 
das schiedsrichterliche Verfahren unterrichtet ist als weitaus die m eisten Ju
risten, denen eine gleiche G elegenheit weder während des Studiums noch  
während ihrer praktischen Ausbildung geboten wird. Die allgem eine juristi
sche Ausbildung aber reicht keinesw egs ohne w eiteres auch für die H and
habung des schiedsrichterlichen Verfahrens aus, da hierfür ein Sonderstudium  
unentbehrlich ist, und zwar namentlich deshalb, w eil die Zivilprozeßordnung  
für das schiedsrichterliche Verfahren nur ganz allgem eine Richtlinien gibt, 
die für den Unerfahrenen ohne w eitere Belehrung nicht ausreichen.

Es wird sich nun darum handeln, die Richtlinien aufzustellen, die für 
die rechtliche Belehrung der studierenden Techniker m aßgebend sind. In 
erster Linie wird hier vorausgesetzt, daß der betreffende D ozent selbst tech
nisch geb ildet ist und die Beziehungen zwischen Recht und technischer Ar
beit durchaus beherrscht, ln den V orlesungen wird man zunächst die all
gem einen Begriffe des Vertrages zu behandeln haben, w obei es u. a. darauf 
ankommt, den übereinstim m enden Vertragwillen der Parteien unzw eifelhaft fest
zustellen. Da es sich im gew erblichen und industriellen Leben m eist- um 
zw eiseitige Verträge handelt, so  muß diese Art von Verträgen ganz ausführlich 
behandelt werden. D iese Verträge beziehen sich vorzugsw eise auf die L iefe
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rung von Industrieerzeugnissen aller Art, ferner kom m en sehr häufig langfristige. 
Verträge vor, in denen Pflichten und Rechte der Parteien n iedergelegt sind. 
Hierher gehören z. B. W egebenutzungsverträge, Verträge über die H erstellung  
von Transportanlagen der verschiedensten Art oder über den Bau und Betrieb  
von elektrischen Kraftwerken nebst den Leitungsnetzen und Strom lieferungsab
schlüssen, endlich kann es sich um Verträge über die Ausnutzung von Patenten  
handeln. D iese  Arten von Verträgen sind als zum eist vorkom m end sehr ein
gehend zu behandeln, und zwar besonders bezüglich der Schiedsgerichtsklausel, 
die in sie aufgenom m en zu werden pflegt. D ie deutliche und zw eifellose  
F assung der Schiedsgerichtsklausel ist von besonderer W ichtigkeit, und es 
muß also d iesem  Punkt in erster Linie Beachtung geschenkt w erden. Da
bei kom m en in Betracht die w ichtigen B estim m ungen über die Art der Benennung  
der Schiedsrichter, über ihre Zahl, über die W ahl des O bm annes, über das 
Stim m enverhältnis bei der Abstim m ung, über den Schiedspruch usw . Auch 
muß aus der Schiedsklausel deutlich hervorgehen, ob die Parteien den Schieds
richtern über die H andhabung des Verfahrens irgendw elche Vorschriften machen 
w ollen , da von der B efo lgung dieser Vorschriften die R echtsgültigkeit des 
Schiedspruches abhängig ist. Daß man sich bei jedem  Vertrage besonders  
darüber zu vergew issern hat, ob den Parteien über den G egenstand des Ver
trages die uneingeschränkte V erfügungsfreiheit zusteht oder nicht, und ob 
mit Bezug hierauf die Schiedsklausel überhaupt in den Vertrag aufgenom m en  
werden kann, braucht kaum erwähnt zu werden. D ie bezeichneten Punkte 
sind säm tlich aus der R echtsgeschichte zu erläutern, insbesondere muß die 
Stellungnahm e des starren Röm ischen R echtes gegen über dem  freieren Kano
nischen Recht und der heute geltenden Zivilprozeßordnung ausführlich klar
g e leg t werden. W enn man dazu die R echtsquellen heranzieht und richtig 
verwertet, so  ergibt sich für die gründliche Belehrung in allen bezeichneten  
Punkten keinerlei Schw ierigkeit. Dem  Vertrage zw ischen den Parteien und 
den von ihnen benannten Schiedsrichtern (Rezeptum ) m uß die besondere  
Aufm erksam keit zugew en det w erden; es handelt sich hier um  die etwa 
bedingte oder befristete Übernahm e des A m tes als Schiedsrichter, sodann auch 
um die Frage des dem  Schiedsrichter zu gew ährenden H onorars. Vorteilhaft 
wird es im m er sein , dem Schiedsrichter die tunlichste B eschleunigung des 
Verfahrens zur besonderen Pflicht zu m achen. Es ist ferner selbstverständlich, 
daß den Studierenden ausführliche Belehrung darüber zuteil w erden muß, 
unter welchen Bedingungen der Schiedspruch angefochten oder aufgehoben  
werden kann und w elche Rechtswirkungen sich aus dem  Schiedspruche er
geben . In diesem  Belang sind auch die zahlreich ergangenen Entscheidun
gen des R eichsgerichtes heranzuziehen, dam it sich klar ergibt, w elch e Vor
sicht von den Schiedsrichtern und von den Parteien au fgew en d et werden  
m uß, um der etw aigen  A nfechtung oder A ufhebung des Schiedspruches und 
dam it einer höchst bedenklichen Rechtsunsicherheit zu entgehen.

W as nun den sachlichen Inhalt der Verträge betrifft, so  kom m t für das 
industrielle Leben zunächst die Lehre vom  Kauf in Betracht, die ganz aus
führlich behandelt werden muß. Alle einschlägigen Abschnitte des Bürger
lichen Rechtes sind hier zur Erläuterung heranzuziehen. Sodann kom m t die 
w ichtige Frage des Z ubehöres, ferner der Begriff des G ebäudes im rechtlichen 
Sinne, w eiter der Begriff der K onventionalstrafe, sodann auch ganze Ab-
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schnitte aus dem H andelsgesetzbuch zur Erörterung. So ausgedehnt auch 
immer die einzelnen G ebiete sein m ögen, so  ergibt sich doch schon aus 
dieser keinesw egs vollständigen Zusam m enstellung, daß es durchaus nicht 
notw endig ist, dem  Studium der Einrichtung des Schiedsgerichtes ein all
gem eines Rechtsstudium  vorangehen zu lassen; es liegt vielm ehr durchaus 
die M öglichkeit vor, aus der Praxis des schiedsrichterlichen Verfahrens heraus 
die in Betracht kom m enden R echtsgebiete und Einzelfragen zu behandeln  
und auf diese W eise  alle die Rechtsfragen zu berühren, die im gew erblichen  
und industriellen Leben in den m eisten Fällen zur Entscheidung stehen. Der 
Erfolg dieser Art der Belehrung führt dahin, daß dem Studierenden der tech
nischen W issenschaften die Unsicherheit genom m en wird, mit der er ohne 
die besondere Behandlung des schiedsrichterlichen Verfahrens an Rechtsfragen  
heranzutreten pflegt. Hat der Studierende erst die allgem einen Richtlinien 
der Einrichtung des Schiedsgerichtes gründlich erfaßt, so  gew innt er sehr bald 
die erforderliche Sicherheit und Ruhe, die für eine sachliche Beurteilung 
nicht entbehrt werden kann. Erst unter dieser V oraussetzung kom m t dann 
auch die technische Sachkenntnis in der Beurteilung des Rechtsstreites zur 
vollen G eltung, und nur dann wird der G r u n d s a t z  d e r  B i l l i g k e i t ,  der 
ja die w ichtigste Richtlinie für das schiedsrichterliche Verfahren bildet, in 
der erwünschten W eise durchgeführt werden. In den Ü bungen ist besonderes 
G ew icht darauf zu legen, daß die Studierenden über die prozessuale Seite des 
schiedsrichterlichen Verfahrens eingehend unterrichtet werden, daß sie  das 
Beweisverfahren und seine Durchführung kennen lernen und sich über die 
Stellung scharfum rissener Anträge Klarheit verschaffen sow ie  in der unzw ei
deutigen A bfassung von Schiedsprüchen Übung erlangen. Auch der Übung im 
freien Vortrag als Parteivertreter vor dem Schiedsgericht ist eine besondere  
Bedeutung zuzum essen. Bei der Behandlung praktischer Fälle erkennen die 
Studierenden sehr bald, daß man auf keine andere W eise  einen so  gründ
lichen Einblick in das industrielle Leben und die damit zusam m enhängenden  
Rechtsverhältnisse gew innen kann w ie in einem  Schiedsprozesse, in dem  die 
Parteien mit voller O ffenheit ihre geschäftlichen Verhältnisse klarlegen und ihren 
Standpunkt rechtlich zu begründen versuchen. Zugleich aber erkennen die Stu
dierenden auch die M ängel unserer G esetzgebung in bezug auf das schiedsrichter
liche Verfahren, die namentlich bei der Vollstreckbarkeit der Schiedsprüche her
vortreten. Es ergibt sich aus dieser Erkenntnis die N otw endigkeit, daß sich die 
industriellen Kreise viel mehr als bisher um die gesetzgeberische Ordnung unse
rer Rechtsverhältnisse kümmern und d iese w ichtigen Fragen nicht allein den Re
gierungen und dem Reichstag überlassen. Da in absehbarer Z eit eine Reform  
der Zivilprozeßordnung in Aussicht steht, so  ist den industriellen und technischen  
Kreisen dringend zu em pfehlen, in ihren Vereinen und Verbänden die mit 
der Reform der Zivilprozeßordnung zusam m enhängende N e u o r d n u n g  d e s  
s c h i e d s r i c h t e r l i c h e n  V e r f a h r e n s  zum G egenstand eingehender Verhand
lung zu machen und ihre Erfahrungen und W ünsche rechtzeitig durch Ein
gaben an das Reichsjustizam t und an den Reichstag zur G eltung zu bringen. 
Es wird sich namentlich um die Frage handeln, in welcher Art es angängig  
sein würde, den Schiedsprüchen auch ohne M itwirkung der ordentlichen G e
richte, die ja doch nur rein formaler Natur ist, die unmittelbare Vollstreckbarkeit 
oder m indestens die vorläufige Vollstreckbarkeit gegen  Sicherheitsleistung  
gesetzlich  zu gew ährleisten. In juristischen Kreisen allerdings ist man auch
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heute noch der Ansicht, daß eine derartige R egelung des schiedsrichterlichen  
Verfahrens verfrüht sei und gegen w ärtig  noch nicht in Betracht kom m en könne. 
D em gegenüber aber könnte man fragen, w as denn die juristische W elt tut 
und leistet, um diese  w ichtige Frage spruchreif zu m achen. U nseres Er
achtens ist die Einrichtung des Schiedsgerichtes für die Sicherung der Rechts
verhältnisse in großen Industriestaaten und auch für die K reditverhältnisse  
in Industrie, G ew erbe und H andel von so  ausschlaggebender B edeutung, 
daß man nichts versäum en sollte, um sie  in der w eitestgehend en  W eise  dem  
praktischen Bedürfnis anzupassen. Den vielfach eingerichteten ständigen  
Schiedsgerichten hätte man schon längst die so fortige  Vollstreckbarkeit ihrer 
Schiedsprüche gesetzlich  zuerkennen m üssen; sie  würden sich unter dieser  
V oraussetzung zw eifellos viel mehr eingebürgert haben, als es bis heute  
der Fall ist. N icht minder w ichtig ist die Frage der Vollstreckbarkeit aus
ländischer Schiedsprüche in Deutschland und deutscher Schiedsprüche im A us
lande; mit dieser Frage hängt ja auch die Vollstreckbarkeit ausländischer g e 
richtlicher Urteile zusam m en. D ie gesetzliche R egelung der den Schiedsrichtern  
zustehenden G ebühren würde ferner m anche Unzuträglichkeiten aus der W elt 
schaffen.

A us diesen Ausführungen geh t hervor, daß die industrielle W elt alle
Veranlassung hat, sich m it dem schiedsrichterlichen Verfahren fortgesetzt und 
eingehend zu beschäftigen, und daß sich der wahre Nutzen d ieser Ein
richtung für das gesam te gew erbliche Leben erst dann ergeben  wird, wenn  
jeder Industrielle und jeder Ingenieur eingehend über die mit ihr zusam m en
hängenden gesetzgeberischen  und rechtlichen Fragen unterrichtet ist. Nur
unter dieser V oraussetzung wird eine lebendige W eiterentw icklung der Schieds
gerichte stattfinden können, da wir, w ie  die Erfahrung lehrt, von der M it
wirkung der rechtskundigen Kreise und der juristischen Literatur in dieser
Richtung nicht v iel zu erwarten haben. Man muß in der gesam ten  Industrie 
das Vertrauen gew innen , daß die akadem isch geb ildeten  T echniker m it dem  
W esen und der praktischen H andhabung des schiedsrichterlichen Verfahrens 
durchaus bekannt sind. D ieses Vertrauen trägt dann zugleich auch die Über
zeugung von der vollen Unparteilichkeit der aus den K reisen der Techniker  
gew ählten  Schiedsrichter in sich. Dazu kom m t dann als ein überaus w ichtiger  
Punkt die allgem eine technische Bildung, das Sonderw issen  in bestim m ten  
Fächern und die durch die e igene Erfahrung in verantwortlicher Stellung  
gew onn en e Kenntnis der im industriellen Leben üblichen G ebräuche. Derartig  
zusam m engesetzte Schiedsgerichte können in den w eitaus m eisten Fällen die  
H eranziehung besonderer technischer Sachverständiger im Bew eisverfahren ent
behren, das Verfahren wird also erheblich abgekürzt und verb illigt g e g en 
über dem  Zivilprozeß vor den ordentlichen G erichten. A ußerdem  verbürgt 
die Erfahrung der Techniker die A nw endung des G rundsatzes der B illigkeit, 
ohne daß deshalb m aßgebliche Rechtssätze irgendw ie verletzt w erden. D ie  
Vorzüge des schiedsrichterlichen Verfahrens treten also bei der Zusam m en
setzung der Schiedsgerichte aus den Kreisen derart vorgebildeter Techniker  
so  deutlich hervor, daß die gesam te Industrie und nam entlich auch die 
Verbände von den Schiedsgerichten noch viel häufiger als bisher G ebrauch  
m achen werden. Es liegt auch nicht der geringste Grund dafür vor, unter den 
geschilderten V oraussetzungen besonderen W ert auf die Z uziehung von Ju
risten zu den Schiedsgerichten zu legen, und nur in ganz besonderen A usnahm e-
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fällen und bei sehr schw ierigen Rechtsfragen wird es Vorkommen, daß ein 
aus technisch gebildeten Schiedsrichtern zusam m engesetztes Schiedsgericht die  
Vernehm ung eines hervorragenden Juristen als Sachverständigen für erforder
lich erachten wird. Irgend eine Gefahr, daß es künftig an entsprechend vor
gebildeten A bsolventen der T echnischen H ochschulen für die Ausw ahl von  
Schiedsrichtern fehlen w erde, ist dann nicht vorhanden. Man wird also mit 
Sicherheit darauf rechnen dürfen, daß sich in den industriellen Staaten und 
im internationalen Verkehr die Schiedsgerichte w eit mehr als bisher ein
leben und zudem  eine erhebliche Entlastung der ordentlichen Gerichte her
beiführen werden.

D ie V oraussetzung für eine derartige höchst w ünschensw erte Entwick
lung ist in erster Linie eine entsprechende Vorbildung der Techniker. Es 
kann nicht bestritten w erden, daß diese  Vorbildung bei entsprechender G e
staltung der V orlesungen und der sem inaristischen Ü bungen im schiedsrichter
lichen Verfahren mit Sicherheit erreicht wird, und daß es nach dem Ein
tritt der Akadem iker in das praktische industrielle Leben nicht schw ierig  
ist, sich eine w eitere Erfahrung in der Praxis der Schiedsgerichte anzueignen. 
Ich kann aus m einen V orlesungen und Übungen über das schiedsrichterliche  
Verfahren, die ich in jedem  Sem ester an der Technischen H ochschule an 
Dresden halte, feststellen, daß die Studierenden w ie  die H örer aus den Kreisen 
der in der Praxis stehenden Ingenieure dem  G egenstände fortgesetzt Auf
merksamkeit zuwenden und namentlich an den Übungen mit vollstem  Inter
esse und gutem  E rfolge teilnehm en. Hiernach wäre nur zu w ünschen, daß auch 
an den anderen Technischen H ochschulen besondere V orlesungen über Schieds
gerichte und gew erbliche Verträge gehalten würden, damit man in der F olge  
die Vertrautheit der akadem isch gebildeten Techniker mit dem Schiedsver
fahren als selbstverständlich voraussetzen kann. E benso sollte  derselbe Unter
richtsgegenstand in die Fortbildungskurse für Ingenieure eingeschoben werden. 
Je mehr die m oderne Technik in das wirtschaftliche Leben eingreift, um so  
notwendiger und vielseitiger wird auch die Ordnung der rechtlichen Verhältnisse  
der sich gegenüberstehenden Parteien, und wenn man nur auf das Beispiel 
einer einzigen großen Überlandzentrale hinweist, bei deren Einrichtung und 
Verwaltung H underte von Verträgen abgeschlossen werden m üssen, so  wird 
man zugeben m üssen, daß die rasche Erledigung der aus diesen Verträgen ent
stehenden Rechtsstreitigkeiten mit niedrigen Kosten von ganz außerordentlicher 
Bedeutung für das betreffende W irtschaftsgebiet ist, daß aber der ordentliche 
Rechtsw eg für die Erledigung der M einungsverschiedenheiten ernstlich kaum  
in Betracht kommen kann. Das heutige W irtschaftsleben mit dem Erfordernis 
des vielfachen U m schlages der angelegten  Kapitalien und der ständigen Er
weiterung des Absatzes im In- und Auslande bedarf dringend der vollen Ent
wicklung der Schiedsgerichte, um die unentbehrliche Sicherheit einer raschen, 
gründlichen und sachkundigen Rechtsprechung zu haben. Daraus ergibt sich 
die N otw endigkeit einer entsprechenden Vorbildung der Studierenden der 
Technischen H ochschulen, und zwar handelt es sich hier nicht um die Fächer  
einzelner Abteilungen, sondern um alle Fachrichtungen, die an den Technischen
H ochschulen vertreten sind. Denn für alle Z w eige der technischen Arbeit w ie
für das gesam te industrielle und wirtschaftliche Leben ist die Einrichtung
d es Schiedsgerichtes von gleicher Bedeutung.

4*
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DER RHEIN-NORDSEE-KANAL.
E i n e  d e u t s c h e  R h e i n m ü n d u n g .

Der Rhein ist für das W irtschaftsleben D eutschlands der w eitaus w ich
tigste  Strom — trotz H am burgs, denn d ieses sp ielt zwar nebst der Elbm ündung  
für den Ü berseeverkehr Deutschlands die erste R olle, aber die Elbe kommt 
im übrigen nicht entfernt dem  Rhein an Bedeutung gleich . V on der G esam t
güterm enge, die auf den sieben w ichtigsten  deutschen Ström en Donau, Rhein, 
W eser, Elbe, O der, W eichsel und M em el-N jem en im Jahr überhaupt be
w ältigt wird (1905 12005 M illionen tkm), entfällt m ehr als die H älfte (1905 
6493 M illionen tkm) allein auf den Rhein, der den drei anderen w ichtigsten  
Flüssen auch durch die erheblich längere Dauer seiner durchschnittlichen  
jährlichen Schiffbarkeit bedeutend überlegen ist (Rhein 328 T age , Elbe 300, 
O der 282, W eichsel 260 T a g e). Der Rhein ist unter Berücksichtigung seiner 
gar nicht sehr großen von Natur schiffbaren Länge (721 km auf deutschem , 
165 km auf holländischem  Boden) volksw irtschaftlich der w ichtigste Strom  
der ganzen Erde. Da er nun aber w ie  bekannt bisher nirgends mit dem  
ostdeutschen W asserstraßennetz zusam m enhängt und nur zur W eser neuer
dings eine leistungsfäh ige V erbindung erhalten hat, so  fließt fast der gesam te  
Rheinverkehr, so w eit er sich nicht im Strom gebiete se lbst abspielt, zur See 
ab, d. h. zu den in der Rheinm ündung belegenen  holländischen Seehäfen, deren 
hohe Blüte zu einem  sehr großen T eil eine F o lg e  des blühenden industriellen  
Lebens in Deutschland ist. (Vergl. die Übersichtskizze F ig . 1.) E benso w ie  
Rußland darunter zu leiden hat, daß die W eichsel- und die Njem en-M ündung  
durch deutschen Landbesitz verriegelt sind, hat Deutschland einen noch viel
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em pfindlicheren Schaden davon, daß die M ündung seines w ichtigsten Strom es 
im Besitz eines zwar stam m verwandten und sym pathischen, aber dennoch frem 
den V olkes ist. Durch die Bestim m ungen des K analgesetzes vom  1. April 1905, 
durch den Rhein-Herne-Kanal und die anschließenden W asserstraßen ist das 
Ü bergew icht der niederländischen Seehäfen, insbesondere Rotterdams, über 
die deutschen in der Beherrschung des westdeutschen W irtschaftslebens noch  
ungleich größer gew ord en , und durch das bis H annover reichende Bruch
stück des M ittellandkanales wird das Hinterland Rotterdams bis ins Herz 
Deutschlands ausgedehnt werden, während z. B. Ham burg und Bremen, ja, 
selbst die kleineren preußischen Seestädte, die doch im G egensatz zu Rotter
dam zu den Kosten der neuen Kanäle beisteuern m ußten, so  gut w ie gar 
keinen Vorteil davon gehabt haben.

D iese wirtschaftlichen Ungerechtigkeiten machen es verständlich, daß seit 
einigen Jahren der Gedanke einer d e u t s c h e n  R h e in m ü n d u n g ,  der sich 
schon bis zum Jahre 1759 zurückverfolgen läßt (v. Bilisteins Entwurf), immer 
häufiger und lebhafter erörtert wird x). Daß es für D eutschlands W irtschafts
leben von ungeheurer Bedeutung sein würde, wenn der Rhein etw a dort, 
w o er zur holländischen Grenze um biegt, bei W esel, eine A bzw eigung pa
rallel zu dieser Grenze zum nächstgelegenen deutschen Seehafen, nach Emden, 
oder gar bis nach Bremen erhalten könnte, bedarf nicht erst des N achw eises. 
Bisher aber beschränkte sich der M einungsaustausch über den großartigen  
Plan im w esentlichen auf die wirtschaftlichen Rückwirkungen seiner etw aigen  
Verwirklichung. D ie technische Seite der Frage war noch nicht näher unter
sucht worden, und wenn auch die günstige Beschaffenheit des in Betracht 
kommenden G eländes keinen Z w eifel darüber aufkom m en lassen konnte, daß 
die deutsche Rheinm ündung nicht an technischen Schw ierigkeiten scheitern 
werde, so ließ sich doch schw er darüber etw as G ew isses aussagen, ob eine 
solche künstliche M ündung auch mit der natürlichen in erfolgreichen W ett
bewerb treten könne. D em gem äß schw ebten auch die dankenswerten Er
örterungen über den Entwurf des W esel-Em den-K anales in den Sitzungen  
des preußischen Abgeordnetenhauses vom  8 . und 11. März 1912 noch einiger
maßen in der Luft, obw ohl sie die sehr wertvolle Klärung brachten, daß der 
Minister der öffentlichen Arbeiten dem „Projekt, das zu den kühnsten H off
nungen und Erwartungen und W ünschen Anlaß g ib t“ , mit vollem  Verständnis 
und großer Sym pathie gegenübersteht.

Nunmehr liegt eine Studie über die technische Durchführbarkeit des Rhein- 
Nordsee-Kanales vor, die auf alle in Betracht kom m enden technischen Einzel
heiten in sachkundigster W eise eingeht und auch greifbare Unterlagen für die 
Aussichten eines W ettbew erbes mit der holländischen Rheinstrecke und für die

Vergl. z. B. W ir m in g h a u s :  „D as Verhältnis der Niederlande zur 
deutschen Schiffahrtsabgabenpolitik“ , Köln 1909; O le p :  „Zur Frage eines 
B innenseeweges von H am burg über Bremen, Emden, Ruhrort nach Köln“ , 
1910, und desselben Verfassers Aufsätze im Juniheft 1911 des Beiblattes zur 
Zeitschrift für H andels- und Sozialw issenschaft und im N ovem berheft 1911 
der M onatschrift „W eltverkehr und W eltw irtschaft“ , sow ie  die E ntgegnung  
von R e ic h e r t :  „Zur Frage einer deutschen Rheinm ündung“ , im Januarheft 
1912 von „W eltverkehr und W eltw irtschaft“ .
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Rentabilitätsberechnung an die H and gibt, ob
wohl für letztere w ohl noch eine gründlichere 
Untersuchung wird fo lgen  m üssen. D ie kgl. 
Bauräte H e r z b e r g  und T a a k s  haben soeben  
eine 43 Seiten starke, sehr inhaltreiche Schrift 
veröffentlicht, die vortrefflich geeign et ist, die 
Erörterung über den W ert der deutschen Rhein
m ündung aus dem  Nebelreich der akadem ischen  
Erörterungen auf den sicheren Boden der Tat
sachen zu s te llen 2).

Nach den H erzberg Taaksschen Untersuchun
gen  ist die H erstellung ein es W esel Emden- 
Kanales durchaus m öglich. Er würde 220 km 
lang sein m üssen und dem  in Fig. 2  dar
gestellten  W ege zu fo lgen  haben. Der Kanal 
w ürde eine T iefe von 4 1/2 bis 5 m erhalten 
und könnte som it kleineren Seeschiffen durch 
deutsche G ew ässer einen Z ugang zu der für 
Seeschiffe befahrbaren deutschen Strecke des 
Rheines schaffen. D as Ideal eines schleusen
losen  Kanales freilich wird sich nicht verwirk
lichen lassen , denn es besteht ein H öhenunter
schied von 15 m zw ischen dem  Rhein bei W esel 
und der Ems bei Rhede oberhalb Papenburgs, 
w o der Kanal enden würde, und überdies müßte 
zw ischen Bocholt und Gronau eine Hochfläche 
d es w estfälischen Berglandes überwunden werden, 
die sich 48 km w eit hinzieht und 40 bis 50 m über 
dem  Stande des Rheines bei W esel liegt. D ieser  
U m stand bedeutet zwar eine lästige Erschwerung  
für den geplanten Kanal, ist aber keinesw egs  
geeignet, ihn unfähig zum W ettb ew eib  mit der 
natürlichen M ündung zu m achen. Es würden 
insgesam t sieben  Schleusen erforderlich sein, 
zw ei an den Enden, fünf inmitten des Kanales, 
darunter eine D oppelsch leuse. Der Aufenthalt 
für die den Kanal durchfahrenden Schiffe an 
den Schleusen würde jedoch ganz geringfügig  
sein und nur eine M inute auf den Kilometer 
ausm achen. D ieser kleine Nachteil verschwindet 
natürlich vollkom m en gegenüber der Aussicht, 
daß künftighin deutsche R eedeieien  mit See- 
leichtem  oder Schleppkähnen Lasten von 6 0 0 0 1 
in einem  Zuge nach und von den deutschen  
Rheinlanden würden beförden können, ohne hol
ländisches H oheitsgeb iet zu berühren.

 Eisenbahnen gep/onferXana/ 2) „Der Rhein-Nordsee-K anal“, Berlin 1912,
F ig. 2. Lageplan des Kanales. Julius Springer.
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Der Kanal ist mit einer Sohlenbreite von 30, einer Spiegelbreite von 56 
und einer T iefe  von 4,5 m geplant, so  daß ihn Schiffe bis zu 2500 t T rag
fähigkeit durchfahren könnten. D ie Schleusen sollen durchw eg 5,5 oder 9,25 m 
Sp iegelgefä lle  erhalten. D ie erste Schleuse erhält eine H öhenlage des W asser
sp ieg e ls  von durchschnittlich 21,5 m, während das M ittelw asser des Rheines bei 
W esel 16 m über N N  liegt. Die erste H altung reicht 21 km w eit, bis hinter 
Bocholt, w o  bei km 23 eine D oppelsch leuse von zweim al 9,25 m den W asser
stand des Kanales auf 40 m, d. h. zur Scheitelhaltung, em porhebt. D iese erstreckt 
sich von km 23 bis km 71. H ier senkt sich bei Gronau der Spiegel um
9,25 m zur dritten H altung, die bis km 94 reicht. Die vierte Schleuse b e
findet sich südlich von Nordhorn vor dem Tale der Vechte und läßt den 
W assersp iegel abermals um 9,25 m fallen. D ie vierte H altung, 21,5 m 
über N N  gelegen , kreuzt die auf gleicher H öhe liegende Vechte und den  
V echte - Ems - Kanal und reicht bis km 115. Hier, in der N ähe von D a
lum, wird der Spiegel durch die fünfte Schleuse auf 16 m erniedrigt. D ie 
sechste Schleuse bei km 138 im N ordw esten von M eppen bewirkt ein w ei
teres Sinken auf 10,5 m. In dieser H öhe verharrt der W asserspiegel 
bis km 154, w ob ei der Kanal den in gleicher H öhe liegenden Haaren- 
Rütenbrocker Kanal kreuzt. D ie siebente Schleuse hat w ieder ein Sp iegel
gefälle  von 9,25 m und läßt den Kanal bis auf den W assersp iegel der Ems sinken, 
die 17 km w eiter bei Rhede i. H. erreicht wird. Von dort wird die Ems 
noch auf eine Länge von 49 km benutzt.

A uffällig an diesem  V orschläge könnte der verhältnism äßig sehr tiefe  
Einschnitt der Scheitelhaltung erscheinen, der sehr große Kosten verursachen 
muß. D och erschien dies erforderlich, um die Zahl der Schleusen m öglichst 
niedrig zu halten; auch für die Zuführung des W assers wird es vorteilhaft sein.

Die Kosten des Rhein-Nordsee-K anales werden auf nicht w eniger als 
235 M illionen M veranschlagt. Eine genügende Rentabilität scheint ange
sichts d ieser gew altigen  Sum m e zunächst ausgesch lossen zu sein. W erden  
vom  gegenw ärtigen  Rhein-See-Verkehr jährlich 7 M illionen t in den neuen  
Kanal abgelenkt, so  würde man unter Berücksichtigung von 1 V 2 M illionen M 
jährlicher Betriebskosten etwa einen Ertrag von 2 vH  erzielen, vorausgesetzt 
daß eine A bgabe von 1/ 2 P fg/tkm  eingeführt wird. D ie Belastung würde  
dem nach für die T onne 85 P fg betragen. Es ist dies ein m äßig hoher Betrag. 
D och kann dann der Kanal unter solchen Um ständen mit der holländischen  
Rheinstraße in W ettbew erb treten, weil der nach Norden und O sten gerichtete  
Rhein-See-Verkehr den Vorteil des kürzeren S eew eges von Emden aus genießt.

Außerdem aber ist zu erw ägen, daß auch die vom Kanal durchschnittenen  
G ebiete zur Ernährung des Unternehm ens viel beitragen könnten, so  daß 
d ie Verzinsung keinesw egs allein vom Durchgangverkehr getragen werden  
m uß. Es sind im Laufe des Kanales Kohlen, Eisenerze, Kalk, T on und 
Steinsalze vorhanden, deren A usbeutung sich lohnt. Vor allem aber würde 
der Kanalbau Bedeutung gew innen für das gew altige  Bourtanger M oor, das 
sich zwischen Ostfriesland und die niederländische Provinz G roningen schiebt. 
Hier würden gew altige  Torflager zu erschließen sein, und außerdem würde 
durch die Ausführung des Kanales der G rundw asserspiegel sinken und so  
neues Kulturland in großem  M aßstabe gew onn en  werden. Eine derartige
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W irkung des Kanalbaues würde sich sow oh l am Am ts-Venn, zw ischen km 62  
und 67, w ie  im H aupt-M oorgebiete zw ischen km 111 und 138 so w ie  zw ischen  
km 144 und 157 zeigen. Der W ert dieser Landesteile würde dann natürlich  
ganz beträchtlich steigen .

Eine künstliche W asserzuführung wird freilich in T rockenzeiten notw en d ig  
se in ; sie  m üßte zum größten T eil vom  Rhein her erfolgen , w odurch der Ent
wurf stark verteuert wird. Auf die Einzelheiten der hierauf bezüglichen
H erzberg-Taaksschen V orschläge kann an dieser Stelle nicht eingegan gen
werden.

Auch wenn man die Steigerung des B odenw ertes, die G ew innung von  
Kulturländereien und m ancherlei Bodenschätzen so w ie  den durch den Kanal 
zu bewirkenden A ufschw ung der deutschen Seehäfen, insbesondere Em dens, 
in Rechnung stellt, würde der Rhein-N ordsee-K anal noch immer keine gew inn
bringende A nlage werden können. Es ist aber auch grundsätzlich verkehrt, 
an eine Kulturaufgabe, w ie  sie hier beschrieben wurde, den rein fiskalischen  
G esichtspunkt der genügenden  Rentabilität anzulegen und daran zu erm essen, 
ob die k ostsp ielige  U nternehm ung sich em pfiehlt oder nicht. N eben den
zahlenm äßig festzustellenden Punkten kom m en dabei vielm ehr noch zahlreiche 
Im ponderabilien in Betracht, ideelle G esichtspunkte, die sich in kalten Zahlen  
überhaupt nicht w iedergeben lassen. Von diesen wäre in unserem  Falle v or  
allem die Bedeutung des R hein-N ordsee-K anales für m arinestrategische Z w ecke  
zu nennen, die allerdings erst dann voll in die Erscheinung treten könnte, 
wenn der Kanal bis zur Elbm ündung verlängert würde, und die im übrigen nicht 
unbestritten geb lieben  is t3). D och auch das Z iel, daß es m öglich sein wird, 
bedeutende Sum m en des N ationalverm ögens, die gegen w ärtig  aus D eutschland  
ohne G egenleistung in holländische Taschen fließen, künftig im Lande zu halten 
und den deutschen Seehäfen zuzuführen, ist g ew iß  eine A ufgabe, die reiche O pfer  
lohnt. Der M inister hat zwar am 11. März im preußischen Landtag erklärt, 
„daß die staatliche W asserbauverw altung zur Z eit und noch für e in ige Jahre  
mit der Liquidation des w asserw irtschaftlichen G esetzes von 1905 im vollsten  
M aße beschäftigt ist“ . D ennoch aber wird man mit G enugtuung seine g leich
zeitige Erklärung entgegennehm en , „daß man ein so lches Projekt keinesfalls  
aus den A ugen verlieren darf, daß die Staatsregierung ihm dauernd ihr Inter
esse  zuzuw enden hat“ .

Im übrigen ist der G edanke des R hein-N ordsee-K anales in hervorragen
dem  M aße eine a llgem ein-deutsche, nicht eine rein-preußische A n gelegen heit, 
schon allein w egen  der strategischen B edeutung des Entw urfes. D ie Tat
sache, daß Preußen einstw eilen von der Durchführung seiner älteren Kanal
pläne noch auf lange Z eit vollkom m en in Anspruch genom m en ist, darf daher  
kein Grund sein, das so  durchaus national-deutsche Kanalproblem  einstw eilen

3) In der R egierungs-D enkschrift von 1904 zur B egründung des geforderten. 
Rhein-H annover-K anales hieß es u. a . :

„M itte der 80er  Jahre zog  Fürst Bismarck den Küstenkanal led ig 
lich aus strategischen Gründen in E rw ägung. Er w ünschte den N ord -  
O stsee-K anal von der E lbem ündung bis zum Jadebusen zu verlängern . 
Die Vorarbeiten ergaben kein greifbares R esultat.“
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in den Hintergrund zu stellen. Vielm ehr wird man verlangen dürfen, daß 
die zuständigen Stellen den jetzt so  lebendig gew ordenen  Gedanken nicht 
w ieder ad acta legen, sondern ihn w eiter prüfen und über die geeignetsten  
Mittel nachsinnen, w ie  man den Entwurf baldigst lebensfähig macht, in 
Erinnerung an den Schlußsatz der verdienstvollen H erzberg-Taaksschen Schrift: 

„Som it darf das Unternehm en eines Rhein-Nordsee-K anales als tech
nisch ohne Schw ierigkeit durchführbar, als wirtschaftlich em pfehlensw ert 
bezeichnet und zur H ebung unserer nationalen U nabhängigkeit warm be
fürwortet w erden.“

Dr. R. H e n n ig .

DIE KALIINDUSTRIE UND DAS REICHSKALIGESETZ.
Professor W i e d e n f e l d ,  Köln, veröffentlicht eine längere A b han d lun g1), 

in der er eine Übersicht über die Entwicklung der deutschen Kaliindustrie 
während des dreißigjährigen Bestehens des alten Kalisyndikates gibt, das im 
Jahre 1879 gegründet worden ist und bis zum 30. Juni 1909, dem T age seiner 
Auflösung, den Absatz des gesam ten Kalibergbaues zu regeln versucht hatte.

In anschaulicher W eise schildert er die Zuspitzung der G egensätze im 
Syndikat, die sich seit Ende der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
ganz besonders aber seit 1905, zw ischen zw ei Gruppen seiner M itglieder heraus
gebildet hatten und schließlich nicht m ehr zu überbrücken waren. H ervor
gerufen durch die im letzten Jahrzehnt des Syndikates geradezu sprunghaft 
erfolgte Zunahme der Kaliwerke, äußerten sie sich hauptsächlich im Kampf 
der älteren, in den ersten Zeiten der Kaliproduktion entstandenen Unter
nehmungen m it den jüngeren um die B eteiligung am Absatz. Bis etwa 1901 
konnten jene das Entstehen neuer W erke mit Ruhe ansehen, da sich einer
seits die Verm ehrung bis dahin in erträglichen Grenzen hielt — im Jahre 
1879 wurden drei, 1888 sieben, 1898 zw ölf, 1901 siebzehn fördernde W erke 
gezählt — und da anderseits der Absatz von Kalisalzen und Salzprodukten  
an Industrie und Landwirtschaft und auch der Absatz an das Ausland ständig  
erweitert werden konnte, einmal infolge technischer Neuerungen, z. B. besserer  
Nutzbarmachung der Abraumsalze, Ausbildung des Ammoniakverfahrens, Ver
besserung der Pottaschegew innung, sodann durch die F eststellung des großen  
Kalibedarfes des deutschen Bodens seitens der Agrikulturchemiker und schließ
lich infolge der Erleichterung, w elche die Caprivischen H andelsverträge von  
1892 bis 1894 und die neuen Zolltarife der Vereinigten Staaten von Amerika 
mit ihren erm äßigten Sätzen bewirkten.

Von 1902 ab änderte sich aber die Lage vollständig. Die Zahl der för
dernden Betriebe stieg  in diesem  Jahre auf 24; 1904 waren es 28, 1908 gar 53. 
Mit dieser schnellen Zunahm e der W erke konnte der Absatz nicht Schritt 
halten. Die F o lge  war eine Einschränkung der Förderung. Sie sank für das 
einzelne W erk von 2050000  dz im Jahre 1901 auf 1 130000 dz im Jahre 1908.

!) Jahrbuch für G esetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft Bd. XXXV
H . 4.
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H and in Hand mit der Fördereinschränkung g in g  natürlich eine geringere  
A usnutzung der Produktionsanlagen und verminderten sich die G ew inne. H ier
von  wurden aber die jüngeren Unternehm ungen nicht so  sehr w ie  die älteren 
g etro ffen ; denn diese  waren von Anfang an auf eine große Produktion ein
gerichtet, da sie  bis 1898 den stark steigenden Bedarf allein decken mußten, 
während jene, deren Anlagen auf eine geringere Produktion zugeschnitten  
waren, bei fallender Förderzahl nicht mit so hohen Produktionskosten wie  
die  älteren Unternehm ungen zu rechnen hatten und daher unter dem  Schutze 
der Syndikatspolitik , die die Preise hochhielt, noch eine ausreichende Ver
zinsung erzielen konnten.

D ie außerordentliche Verm ehrung der Kaliwerke, die schließlich die Spren
g u n g  des Syndikates herbeiführte, hatte zunächst ihre natürlichen Bedingungen  
in dem stetig  steigenden Absatz, der wiederum  durch die oben erwähnte 
Entwicklung der V erw endungsm öglichkeiten  der Produkte hervorgerufen wurde. 
W iedenfeld  m ißt aber auch dem  Syndikat große Schuld an dem  G ründungs
fieber zu. Seine Preispolitik m ußte ebenfalls zu neuen G ründungen den An
reiz geben , und seine O rganisationsform  konnte die neuen G ründungen nicht 
verhindern, ln einer Zeit gew altiger Produktionssteigerung, in den neunziger  
Jahren des vergangenen Jahrhunderts, die den dam als bestehenden wenigen  
W erken allein zufiel und dem gem äß Erniedrigung der Produktionskosten zur 
F o lg e  hatte, sind die P reise vom  Syndikat nicht nur nicht herabgesetzt, 
sondern noch ein w en ig  erhöht w orden. Stetig  sich m ehrender Absatz einer
se its und das Festhalten der Preise anderseits sicherten eine andauernde, be
trächtliche Steigerung der G ew inne und m ußten das G ründungsfieber auf seinen  
H öhepunkt treiben.

D ieser ungesunden Verm ehrung der K aliwerke hätte w en igsten s in e in e r  
Richtung Einhalt getan werden können: durch die Anteilübertragungen von 
W erk zu W erk, w enn das Syndikatstatut es nicht verboten hätte, daß Werke 
mit ungünstigen Förderverhältnissen ihren Anteil am Absatz an andere Werke 
übertrugen, wodurch es d iesen erm öglicht w orden wäre, das erw orbene För
derrecht in ihren eigenen  Betrieben zu verwerten und ihre Produktionskosten  
durch bessere A usnutzung der Anlagen herabzusetzen.

D as alte Kalisyndikat m ußte aufhören zu bestehen , da es nicht vermocht 
hatte, Absatz und W ettbew erb der einzelnen W erke zu regeln. Unter seiner 
Führung hatte sich die Kaliindustrie zu ungesunden V erhältnissen entwickelt. 
Der ungeheuren K apitalverschwendung hat es nicht Einhalt tun können. An 
seine Stelle m ußte nun das Reich treten und den N euaufbau der Kaliindustrie 
versuchen, sollten nicht die deutschen Kalischätze bei dem  drohenden Aus
bruch des W ettbew erbkam pfes an das Ausland verschleudert w erden. Zwei 
W eg e  standen ihm offen : vollständige Verstaatlichung des Kalibergbaues oder 
Erlaß gesetzlicher Bestim m ungen, die unmittelbar oder m ittelbar auf die Bil
dung eines neuen Syndikates einwirkten.

Der erste W eg  wurde von der R egierung und der Reichstagskom m ission  
für ungangbar gehalten. Auch W iedenfeld  hält es für gut, daß eine vollstän
d ige  Verstaatlichung nicht zustande gekom m en ist. D as Reichskaligesetz 
sieh t die K ontingentierung des A bsatzes vor und schließt dadurch den Preis
w ettbew erb aus. Durch die Verstaatlichung w ürde aber auch der tech
nische und organisatorische W ettbew erb ausgeschaltet w erden. B eides ist
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nicht zu wünschen. Auf technischem  G ebiete sind die fiskalischen Kaliberg
werke hinter der Privatindustrie zurückgeblieben. So haben sie sich z. B. 
durch Verbesserungen in der Bohrtechnik, wodurch die schon bekannten  
M ineralvorkomm en rascher ausgebeutet werden können, von den privaten 
W erken überflügeln lassen. W as aber die Organisation anbetrifft, so  muß 
daran erinnert w erden, daß es gerade die fiskalischen Bergwerke waren, die 
sich g egen  eine Änderung des Syndikatstatutes, die die Anteilübertragungen  
und som it die Z usam m enfassung von mehreren Unternehm ungen kleineren  
U m fanges zu w enigen größeren W erken (Trustbildung) erm öglicht hätte, aus 
der B esorgnis sträubten, daß sie bei der Erwerbung von Bergwerken w egen  
der natürlichen Schw erfälligkeit des staatlichen und auch des parlamenta
rischen Apparates durch die Privatindustrie zurückgedrängt werden könnten.

D agegen  hält W iedenfeld den vom  Reich durch das K aligesetz e inge
schlagenen W eg für „im allgem einen zw eckm äßig“ . Seiner Beurteilung des 
G esetzes im zw eiten T eil seiner Abhandlung schickt er eine Inhaltsangabe 
voraus, aus der nur die w ichtigsten zur Beurteilung nötigen Punkte hier 
w iedergegeben seien . Durch eine unparteiische Behörde, die „V erteilungs
stelle“ , wird der geforderte G esam tabsatz und der Anteil eines jeden einzelnen  
Produzenten daran festgesetzt. Für die Festsetzung der Beteiligungszahl ist 
die Ausdehnung und B eschaffenheit der erschlossenen Kalisalzlager so w ie  
die Leistungsfähigkeit der Betriebseinrichtungen m aßgebend. „D as Syndikat 
selbst ist also nicht durch das G esetz zu einer Zwangsinstitution erhoben  
worden.“  Jedoch hat das G esetz durch die K ontingentierung mittelbar auf die 
Neubildung eines Syndikates eingewirkt.

Anspruch auf B eteiligung hat jedes förderfähige Werk. Die weitere unge
sunde Verm ehrung der Kaliwerke sucht das G esetz durch Beschränkung der 
Beteiligungszahl entstehender W erke für die fünf ersten Jahre nach erlangter 
Förderfähigkeit zu verhindern.

Anteilübertragungen sind mit einigen Beschränkungen gestattet.
Für das Inland werden gegen  die früheren Syndikatpreise nicht uner

heblich niedrigere H öchstpreise festgesetzt, damit das Syndikat seine Macht 
nicht m onopolistisch ausnütze und die Preise in die H öhe schraube, w eil ja 
infolge der Kontingentierung des Absatzes ein Preisw ettbew erb ausgesch lossen  
ist. Die H öchstpreise bilden für den Auslandabsatz stets die untere Grenze. 
Der Bundesrat setzt sie von fünf zu fünf Jahren erneut fest. Erhöhungen  
sind von der Zustim m ung des R eichstages abhängig.

Vor seiner Beurteilung des K aligesetzes erörtert W iedenfeld die grund
sätzliche Frage, ob es überhaupt richtig war, daß das Reich der Kaliindustrie 
zu Hülfe kam und durch die K ontingentierung des Absatzes den Preis
wettbewerb der einzelnen W erke w ieder ausschaltete. „H ätte man es nicht 
besser dem freien Spiel der wirtschaftlichen Kräfte überlassen, eine G e
sundung der Kaliindustrie herbeizuführen?“ Zwar hätte auch im freien 
W ettbew erb dieses Ziel erreicht werden können, indem die gut eingerichteten  
und über ein gutes Salzvorkom m en und günstige Finanzverhältnisse verfügen
den W erke das Feld behauptet hätten, während die schwachen Unternehm ungen  
von der Bildfläche verschwunden wären. Absatzm öglichkeit und Förderfähig
keit wären w ieder in ein richtiges Verhältnis zueinander getreten. D ieses Er
gebnis hätte aber nur mit volkswirtschaftlichen Verlusten erreicht werden
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können. Denn die angeschnittenen K alisalzlager der stillgelegten  G ruben unter
legener W erke hätten der A uslaugungsgefahr w eg en  zu ihrer Erhaltung dau
ernder m it K osten verbundener Aufsicht bedurft, die doch von irgend jemand 
hätten getragen werden m üssen. F indet nun ein zusam m engebrochenes Werk 
w egen  schlechter Förderfähigkeit keinen die K osten übernehm enden Käufer, 
so  ist es zwar nicht als V erlust zu betrachten, w enn es durch A uslaugung  
vollständig verloren geht. Es bildet aber für die benachbarten Betriebe eine 
große G efahr, da das W asser auch in d iese  eindringen und sie  entwerten  
kann und unter Um ständen selbst angestrengte Schutzarbeiten die Auslau
gung nicht abw enden können, w enn das W asser erst einm al an einer Stelle 
in das Salz gedrungen ist. D iese  G efahr m ußte se lbst auf K osten höherer 
Kalipreise verm ieden w erden, w ie sie die K ontingentierung des Absatzes zur 
F olge hat.

N och ein zw eiter volksw irtschaftlicher Grund: H ebung der Produktivität 
der Naturschätze und der Arbeit, „um  mit immer geringerem  Sachaufwand 
zu immer höheren Sachergebnissen zu g e la n g en “ , spricht für die Ausschaltung  
des W ettbew erbes und der Preisschw ankungen als dessen  F o lg e . Ergiebi
gere und w ohlfeilere Ausnutzung der K alischätze setzt technische Erfindun
gen und Neuerungen voraus. D iese w iederum  bedingen bei der Großindustrie 
sehr erhebliche K apitalien, die ihr aber nur dann in ergieb igem  M aße zu
fließen w erden, w enn ihnen bei ruhiger Preisentw icklung eine g e w isse  Stetig
keit der Verzinsung verbürgt ist.

Auch von nationalwirtschaftlichem  Standpunkt aus m ußte der freie W ett
bewerb in der Kaliindustrie au sgesch lossen  w erden. In folge seiner M ono
polstellung kann der K alibergbau vom  Auslande höhere Preise als vom  In
lande fordern, wodurch ein erheblicher T eil der G eneralunkosten der Pro
duktion auf das Ausland abgew älzt wird, um den son st die Inlandpreise 
erhöht werden m üßten. H öhere Auslandpreise sind aber bei freiem  W ett
bew erb ausgesch lossen , da „gerade das Ausland mit seiner kaum berührten 
A ufnahm efähigkeit von allen W erken sicherlich aufs intensivste durch Preis
unterbietung bearbeitet w orden w äre“ .

D en nationalwirtschaftlichen Grund aber, der bei den Kämpfen um das 
K aligesetz g eg en  den P reisw ettbew erb angeführt w urde: das Eindringen aus
ländischen Kapitales in die Kaliindustrie, hält W iedenfeld  nicht für bew eis
kräftig. D ie nordam erikanischen D üngerinteressenten hätten sich g ew iß  nicht 
die G elegenheit entgehen lassen, im W ettbew erb zusam m engebrochene Kali
werke billig zu erstehen. D as wäre aber nach seiner M einung für den 
deutschen Geldmarkt nur gün stig  g e w esen ; denn unser Kapitalbedarf hält mit 
unserer Kapitalneubildung nicht gleichen Schritt; flü ssige  Kapitalien wer
den im m er gleich w ieder festg e leg t. „D a kann uns doch ein Zufluß vom 
Auslande, der gerade die Form des festen  Kapitales annimm t, nur will
kom m en sein, w illkom m ener noch als der Zufluß flü ssigen  Kapitales, bei dem 
stets die G efahr vorliegt, daß es uns zu u n gelegen er Z eit w ieder aus Deutsch
land herausgezogen w ird.“  Eine w eitere Preisunterbietung durch die Nord
amerikaner hält W iedenfeld  aber nicht für w ahrscheinlich, da d iese , w ie  die Er
fahrung lehrt, die Vorteile eines straffen Syndikates w oh l zu schätzen wissen.

W iedenfeld w end et sich nunm ehr der Beurteilung des G esetzes zu und 
kom m t zu den folgenden E rgebnissen:
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„D en Interessen der Kaliproduzenten kom m t das G esetz w eit entgegen.
„Durch die K ontingentierung des Absatzes ist dem Kalibergbau für 15 Jahre, 

für die Dauer der G eltung des G esetzes, eine ruhige Entwicklung gesichert; 
Unternehm er und Arbeiter können auf gleichm äßige B eschäftigung rechnen. 
Auch der G ew inn, den Unternehm ertum  und Kapital erwarten dürfen, ist 
w enigstens geg en  wirtschaftliche Störungen gedeckt.

„Auch den Interessen der Konsum enten ist in hohem  M aße Rechnung 
getragen w orden. D ie R egelm äßigkeit der Preissetzung, w elche gerade für 
die Landwirtschaft eine w ichtige Grundlage w eit ausschauender Betriebsrege
lungen bildet und bedeutsam er als die absolute H öhe der Preise ist, darf als 
gesichert betrachtet werden. Einer Überspannung der Preism acht des Syndi
kates ist durch die F estlegung der inländischen H öchstpreise eine feste  
Schranke g ezogen , und durch die H öherhaltung der Auslandpreise wird dem  
inländischen Verbrauch gew ährleistet, daß er von den allgem einen Unkosten  
der Produktion nur einen verhältnism äßig kleinen Teil aufzubringen hat.

„D ie Befugnis des Bundesrates, von fünf zu fünf Jahren die Preisgrenze  
neu zu regeln, hält w enigstens die M öglichkeit offen, daß von den Ver
besserungen der Produktionstechnik und Produktionsorganisation auch den 
Konsumenten in G estalt gem inderter Preise ein T eil zufalle.“

Die privatwirtschaftlichen Interessen sind also gew ahrt, „dagegen  ist das 
allgemein volksw irtschaftliche Interesse zu kurz gekom m en“ . Die durch die 
Kontingentierung bewirkte R egelm äßigkeit der wirtschaftlichen Entwicklung 
allein genügt nicht. Die Entstehung neuer Kaliwerke verhindert das G esetz  
nicht; und doch muß es als seine erste Aufgabe betrachtet werden, durch 
Verminderung der Betriebe die ungeheure Kapitalverschwendung zu beseitigen, 
die aus den folgenden Zahlen ersichtlich ist. Im Jahre 1909, dem letzten 
Syndikatsjahre, wurde die Leistungsfähigkeit der deutschen Kaliindustrie bei 
voller Ausnutzung der bestehenden Betriebseinrichtungen auf 323 M illionen dz 
berechnet, denen nur 69 M illionen dz geförderte Salze gegenüberstanden. In 
der letzten Syndikatsperiode 1905 bis 1909 ist das in der Kaliindustrie ange
legte Kapital von 377 M illionen M auf 537 M illionen M gestiegen . W ährend im 
Jahre 1905 auf 10 M illionen M Anlagekapital noch 1,3 M illionen dz Rohsalz
förderung entfielen, betrug d iese Verhältniszahl im Jahre 1909 nur noch 
1,2 M illionen dz. Ein Reinüberschuß von 30 vH des Um satzes ergibt in der 
Kaliindustrie erst eine Verzinsung von 10 vH  des Anlagekapitales, während 
im rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbau derselbe Erfolg schon mit 10 vH  
des Um satzes erzielt wird.

Dieser K apitalverschwendung hätte am besten durch die Beschränkung 
Einhalt getan werden können, w ie sie  der preußische G esetzentw urf aufge
nommen hatte, aus dem das K aligesetz schließlich hervorgegangen ist. D ieser  
wollte zu der geplanten Verkaufgem einschaft nur die am 17. Dezem ber 1909, 
dem T age seiner Veröffentlichung, in Förderung stehenden Betriebe zulassen; 
denn dadurch wäre die Entstehung neuer W erke vollständig ausgesch lossen  
worden. D iese Beschränkung fand aber keine Aufnahme in das K aligesetz, 
da Elsaß-Lothringen und einige thüringische Staaten, die ihre Kalischätze 
noch nicht erschlossen oder noch gar nicht entdeckt hatten, geg en  eine der
artige E inengung ihrer Entwicklungsm öglichkeiten Einspruch erhoben. Nach  
dem K aligesetz hat jetzt jedes förderfähige W erk, g leichviel ob  es schon
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besteht oder erst noch gegründet werden soll, Anspruch auf B eteiligung am 
Absatz. Zwar versucht das G esetz die Entstehung neuer U nternehm ungen  
durch die fünfjährige W artezeit zu erschw eren, indem  es die Produktions
kosten durch die H erabsetzung der Beteiligungszahl für die fünf ersten Jahre 
nach erlangter Förderfähigkeit erhöht, aber ohne E rfolg. Denn die gese tz 
lich gestattete A nteilübertragung erm öglicht es den neuen W erken, sich durch 
die Übertragung ihrer B eteiligungszahlen ansehnliche V ergütungen seitens der 
übernehm enden W erke und dam it die finanziellen M ittel zu verschaffen, ihren 
Betrieb zu voller Leistungsfähigkeit auszubauen und erst dann in die Förde
rung für den Verkauf einzutreten.

Auch die Preisfestsetzung durch das G esetz  hem m t das Entstehen neuer 
W erke nicht. Zwar w erden H öchstpreise vorgeschrieben , die g eg en  die 
früheren Syndikatspreise erheblich niedriger, aber im m er noch beträchtlich 
höher sind als die G estehungskosten  der gut eingerichteten W erke. Gerade 
w egen der durch die Übertragung erm öglichten besseren Ausnutzung der 
Produktionsanlagen können d iese auch bei noch w eiter herabgesetzten Preisen 
einen angem essenen G ew inn erzielen, während sich W erke mit schlechten 
natürlichen G rundlagen dann nicht m ehr behaupten können. Vom  neuen Syn
dikat aber ist eine H erabsetzung der P re ise 'u n ter  die H öchstgrenze nicht 
zu erwarten. Es hat bisher an ihr festgehalten  und scheint die Preispolitik  
des alten Syndikates fortsetzen zu w ollen .

H at nun das G esetz in der Verhinderung des A ufkom m ens neuer Betriebe 
ganz versagt, so  muß doch anerkannt werden, daß es auf die M inderung 
der schon bestehenden w enigstens in beschränktem  M aß einwirkt. Es hat 
der Kaliindustrie durch die Anteilübertragung jedenfalls den W eg  zur Trust
bildung, zur A ufsaugung der kleinen Unternehm en durch die großen ge
w iesen , den W eg , der allein zur V erbilligung der Produktion, zur besseren 
A usnutzung des Kapitales führt.

Schon haben sich e in ige große K onzerne, sogenannte W erkgruppen, g e 
bildet, die sich durch Austausch und Übertragung der B eteiligungszahlen  
die M öglichkeit verschafft haben, „auch unter T age die G lieder einer Gruppe 
nach einheitlichem  Plan abzubauen“ . Mit ihrer V ereinheitlichung des G esam t
betriebes kom m en sie  dem T rustgebilde schon nahe.

D ie Bedenken sozialer und volksw irtschaftlicher Natur, die g eg en  eine 
Vertrustung geäußert w erden, läßt W iedenfeld  nicht gelten . Er w e ist nach, 
daß die Sorge, bei der Stillegung von Gruben könnten die Interessen der 
Arbeiter und der G em einden nicht genügend gew ahrt w erden , bei der eigen
artigen Lage des K alibergbaues unbegründet ist. Es herrschen hier andere 
Verhältnisse als in der Steinkohlenindustrie, w o  durch die Stillegung von 
Gruben Arbeiter und G em einden geschäd igt w erden.

Auch die Verschärfung des G egensatzes zw ischen besitzenden und nicht
besitzenden K lassen durch die E ntstehung der G roßunternehm ung und des 
G roßkapitalism us w ill W iedenfeld nicht gelten  lassen. D ie Konzentrations
b ew egun g wandelt die G ew erkschaften mit ihren schw eren Kuxen, die w egen  
ihres hohen W ertes nur w enigen  G roßkapitalisten zugänglich sind, in Aktien
gesellschaften  um, die sich mit ihrem Kapitalbedarf „an die breite M asse der 
K apitalisten“  wenden.
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W as aber die A usnutzung seiner M onopolstellung seitens des Trustes be
trifft, so  ist ein Hinaufschrauben der Preise durch ihn durchaus nicht zu 
befürchten. Im G egenteil! Durch V erbesserung der Produktionsbedingungen  
und Verringerung der Selbstkosten einerseits und durch Erweiterung des  
Absatzes anderseits kann er ohne Schm älerung einer angem essenen Rente 
zu niedrigen Preisen verkaufen. „D as Syndikat dagegen muß auch denjenigen  
seiner M itglieder, die mit den schlechtesten Verhältnissen und höchsten Kosten  
zu rechnen haben, noch eine angem essene Rentabilität sichern und deshalb  
deren Bedürfnisse seinem  Preis zugrunde legen .“

Zum Schluß seien noch ein ige Ausführungen w iedergegeben , die Dr. V ogel
stein im letzten H efte des Archivs für Sozialw issenschaft und Sozialpolitik  
über den gleichen G egenstand m a ch t2). Beide, V ogelstein und W iedenfeld, 
stimmen w ie auch noch andere Kritiker des K aligesetzes in dem einen Punkt 
überein, daß das K aligesetz seine w ichtigste Aufgabe, der Verm ehrung der 
Kaliwerke entgegenzuw irken, nicht erfüllt. Im G egensatz zu W iedenfeld aber 
erblickt V ogelstein  im freien W ettbew erb die eine M öglichkeit, die Produk
tionsfähigkeit der Kaliindustrie voller auszunutzen und sie zur Absatzm öglich
keit in ein günstigeres Verhältnis zu bringen, indem niedrige Preise zu ver
mehrtem Verbrauch anreizen und auch das Kapital von Neugründungen ab
halten. Den Einwand, daß der freie W ettbew erb eine Verschleuderung der 
deutschen Kalischätze an das Ausland fördere, sieht er nicht für stichhaltig  
an. Denn die Aufrechterhaltung eines nationalen M onopoles mit seinen hohen  
Preisen für die Auslandabnehm er sei doch nicht für alle Zukunft gesichert. 
Wie die G eologen  behaupten, sei die M öglichkeit von Kalifunden in Amerika 
z. B. nicht von der Hand zu w eisen . So habe das K aligesetz durch die A us
schaltung des W ettbew erbes und die Ausnutzung der gesetzlichen H öchst
preise seitens des neuen Kalisyndikates bereits die W irkung gehabt, daß die  
Amerikaner immer neue Schürfungen nach Kali vornehm en und sich vom  
deutschen M onopol unabhängig zu machen suchen. W enn die Nachrichten 
von bereits gem achten kaliähnlichen Funden in Amerika sich bewahrheiten  
sollten, dann würde der Zusam m enbruch der deutschen Kaliindustrie um 
so folgenschw erer sein, „je mehr durch das G esetz die Produktionsfähigkeit 
und die Produktionskosten unwirtschaftlich erhöht sind“ .

Noch auf einen zw eiten zur G esundung der Kaliindustrie führenden W eg  
weist V ogelstein hin: auf die vollständige Verstaatlichung der Kaliproduktion. 
Daß sich W iedenfeld auch hierin im G egensatz zu ihm befindet, ist g eze ig t  
worden. D agegen stim m en beide Kritiker darin überein, daß noch eine dritte 
M öglichkeit zur Besserung in der privaten Vertrustung bestehe. W iedenfeld  
sieht in der Trustbildung die beste Lösung der Kalifrage.

R. Z im m e r m a n n .

2) gelegentlich  der Besprechung des Buches: „D ie deutsche Kaliindustrie 
und das K aligesetz“ , von Dr. Josef Schönem ann.
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
Diskont- and EffeKtenKurse 
an der Berliner Börse im 

ersten Vierteljahr 1912.
N a c h  d e n  u n f re u n d l ic h e n  E r e ig n i s s e n ,  h a u p t 

s ä c h l ic h  p o l i t is c h e r  N a tu r ,  d ie  f a s t  b is  z u m  
S c h lu ß  d e s  J a h r e s  1911 a u f  d ie  B ö r s e  e in w irk te n ,  
g in g  m a n  m i t  e in e r  g e w is s e n  Z u v e r s ic h t  u n d  
e in ig e n  E r w a r tu n g e n  in s  n e u e  J a h r .  B e s o n d e rs  
d ie  S p e k u la t io n  h a t t e  d u rc h  f e s t e r e  H a l tu n g  a n  
d e n  e r s t e n  B ö r s e n ta g e n  d ie s e r  H o ffn u n g  A u s 
d r u c k  z u  g e b e n  v e r s u c h t ,  u m  d a n n  a b e r  s e h r  
b a ld , v o n  d e n  t a t s ä c h l ic h e n  E r e ig n is s e n  e n t 
tä u s c h t ,  z u rü c k h a l te n d e r  z u  w e rd e n .  D ie  A u ß e n 
s te h e n d e n  h a t t e n  s c h o n  in  d e n  f rü h e re n  M o n a te n  
z u  g r o ß e  E n t tä u s c h u n g e n  e r le b t ,  u m  s ic h  s o n d e r 
lic h  fü r  e in e  s p e k u la t iv e  T ä t ig k e i t  e rw ä rm e n  zu  
k ö n n e n .  So  m a c h te  d ie  f rü h e re  L e b h a f t ig k e i t ,  
b e s o n d e r s  d e s  K a s s a in d u s t r ie m a r k te s ,  e in e r  v o ll
k o m m e n e n  L ä h m u n g  d e s  G e s c h ä f ts v e rk e h r s  P la tz .  
F ü r  d ie  a u ß e ro r d e n t l ic h e  Z u r ü c k h a l tu n g  u n d  d ie  
s te l le n w e is e  r e c h t  m iß m u tig e  S t im m u n g  w ä h r e n d  
d e r  e r s t e n  J a h re s w o c h e n  w a r e n  in  e r s t e r  L in ie  
w ie d e ru m  p o l i t i s c h e  G rü n d e  m a ß g e b e n d .  D ie  
N a c h r ic h t ,  d a ß  E n g la n d  e in e  E in ig u n g  m it  
D e u ts c h la n d  a n s t r e b e ,  b l ie b  im  g a n z e n  e in d r u c k s 
lo s , d e r  U m s ta n d  a b e r ,  d a ß  d ie  V e r s tä n d ig u n g  
a u f  s ic h  w a r te n  lie ß  u n d  s ic h  w ie d e r ,  w ie  d ie  
a n g e b lic h  e rg e b n is lo s e  R e is e  d e s  K r ie g s m in is te r s  
H a id  a n  e  z u  b e w e is e n  s c h ie n ,  z e rs c h lu g ,  r ie f  
w e i tg e h e n d e  V e r s t im m u n g  h e rv o r .  A u c h  d ie  
E r r e g u n g  d e s  W a h lk a m p fe s  k o n n te  a u f  d ie  B ö rs e  
n i c h t  o h n e  E in d ru c k  b le ib e n , u n d  w e n n  a u c h  d ie  
Z u s a m m e n s e tz u n g  d e s  n e u e n  R e ic h s ta g e s  k e in e r 
lei b ö rs e n fe in d l ic h e  G e s e tz e  e rw a r te n  l ie ß ,  so  
w a r e n  d o c h  d ie  V o r g ä n g e ,  d ie  s ic h  a n  d ie  P r ä 
s id e n te n w a h l  k n ü p f te n ,  a l le s  e h e r  a ls  g e e ig n e t ,  
e in e  z u v e rs ic h t l ic h e  S t im m u n g  a u fk o m m e n  z u  
la s s e n .  D aß  d ie  H a l tu n g  n ic h t  n o c h  u n g ü n s t ig e r  
w u r d e ,  w a r  e in z ig  u n d  a lle in  d e n  N a c h r ic h te n  
ü b e r  d ie  g u t e  L a g e  d e r  h e im is c h e n  In d u s tr ie  
u n d  a u c h  d e r  I n d u s t r ie  d e r  D e u ts c h la n d  b e n a c h 
b a r t e n  S t a a t e n  z u  d a n k e n , d ie  s ic h  v o r  a lle m  in  
d a u e rn d e n  P r e is e rh ö h u n g e n ,  v o rn e h m lic h  in  d e r  
s c h w e r e n  In d u s t r ie ,  a u s s p r a c h .  V on  d e n  g r o ß e n  
w e s t l i c h e n  B ö r s e n ,  L o n d o n  u n d  P a r i s ,  e m p f in g  
d e r  B e r lin e r  M a rk t  n u r  w e n ig  A n re g u n g ,  d a  s ic h  
a u c h  h i e r ,  g e n a u  w ie  b e i  u n s ,  d u rc h  d ie  s p e k u 
la t iv e  T ä t ig k e i t  d e r  l e t z te n  M o n a te  b e d e u te n d e  
V e rp f lic h tu n g e n  g e b ild e t  h a t t e n ,  d ie  ih r e r  v o l l 
s tä n d ig e n  L ö s u n g  u n d  E r le d ig u n g  h a r r te n .  A u c h  
w e i te r h in  b l ie b  d ie  B ö r s e  r e c h t  u n f re u n d l ic h  g e 
s t im m t ,  in s b e s o n d e re ,  d a  s ic h  d ie  z u  B e g in n  d e s  
J a h r e s  v e rh ä l tn is m ä ß ig  r a s c h  e in s e tz e n d e  E n t 
l a s tu n g  d e s  o ffe n e n  G e ld m a rk te s  a ls  t rü g e r is c h  
e rw ie s  u n d  m a n  a n g e s i c h t s  d e s s e n ,  d a ß  d ie  
R e ic h s b a n k le i tu n g  z u  k e in e r le i  D is k o n th e r a b 
s e tz u n g e n  s c h r i t t ,  w ie d e r  r e c h t  m iß t r a u is c h  in  
d e r  B e u r te i lu n g  d e r  a l lg e m e in e n  w i r ts c h a f t l i c h e n  
V e r h ä ltn is s e  w u rd e .  W ie  r e c h t  m a n  h ie rm it  
h a t t e ,  z e ig te n  e in ig e  z ie m lic h  u n l ie b s a m e  V o r
g ä n g e .  A u ß e r  e in ig e n  K o n k u r s e n  u n d  Z a h lu n g s 
e in s te l lu n g e n  in  d e r  P ro v in z  e r r e g te n  d ie  V e r 
h ä l tn i s s e  b e i  d e r  B e r l in e r  T e r ra in -  u n d  B a u -G e 
s e l ls c h a f t  u n d  d ie  V o rk o m m n is se  im  s o g e n a n n te n  
F ü r s t e n t r u s t ,  d ie  a u c h  d ie  s o  f e s t  g e g rü n d e te n  
H o h e n lo h e -W e rk e  b e t r a f e n ,  b e r e c h t ig t e s  A u f
s e h e n ,  d a s  w e i te r  w u c h s ,  je  m e h r  m a n  s ic h  d ie  
B e z ie h u n g e n  d e r  g e n a n n te n  G ru p p e  z u  u n s e r e r  
g r ö ß te n  B a n k  v o r  A u g e n  f ü h r te .  A b e r  h ie rm it  
n ic h t  g e n u g ,  w u r d e  d ie  B ö r s e  w e i te r h in  d u rc h  
d e n  A u s b ru c h  d e s  e n g li s c h e n  B e r g a rb e i te r s t r e ik s  
a u f  d a s  e m p f in d lic h s te  b e r ü h r t , w e n n g le ic h  d e r  
d e u ts c h e  K o h le n m a rk t  u n d  d ie  d e u ts c h e  B e r g 
w e r k s in d u s t r i e  v o n  d ie s e n  E r e ig n is s e n  in s o fe rn

e in e n  g e w is s e n  N u tz e n  h a t t e n ,  a ls  d e r  W e t t 
b e w e rb  d e r  e n g l i s c h e n  K o h le  im  d e u ts c h e n  
M a rk te  h ie r d u r c h  r e c h t  e r s c h w e r t  w u r d e .  D as  
A n d a u e rn  d e s  B e r g a r b e i te r a u s s t a n d e s  in  E n g la n d  
a b e r  r ie f  s e h r  b a ld  d ie  n ic h t  u n b e g rü n d e te  B e 
f ü rc h tu n g  w a c h ,  d a ß  d a d u rc h  a u c h  d ie  G e fa h r  
e in e s  d e u ts c h e n  B e r g a r b e i te r a u s s t a n d e s  in  g re i f 
b a re  N ä h e  g e r ü c k t  s e i  S ta rk e  B la n k o a b g a b e n  
w u r d e n  b e s o n d e r s  a u f  d e m  M o n ta n m a rk t  g e 
m a c h t ;  s ie  b r a c h te n  d ie  K u rs e  a u f  d e n  m e is te n  
G e b ie te n  z u m  W e ic h e n .  Z u  a l le d e m  t r a t  d a n n  
w e i te r  d ie  s te i f e  H a l tu n g  d e s  G e ld m a r k te s ,  die  
d a d u rc h  n ic h t  g e m i ld e r t  w u r d e ,  d a ß  d ie  R e ic h s 
b a n k  z ie m lic h  u n v e rm i t te l t  M a ß n a h m e n  z u r  E in 
d ä m m u n g  d e s  K ie d itv e rk e h r s  in  A u s s ic h t  s te l l t e  
u n d  d e r  B a n k w e l t  a n h e im  g a b ,  g le ic h fa l ls  in  
d ie s e m  S in n e  z u  w irk e n .  D e r  A u s b ru c h  d e s  
S t r e ik s  im  R u h r g e b ie t  h a t  d ie  B ö r s e  n ic h t  m e h r  
u n v o r b e r e i t e t  g e t r o f f e n ,  d e n n  s c h o n  d u rc h  d ie  
F e b r u a r a b w ic k lu n g  w a r e n  z a h lr e ic h e  H a u s s e 
v e rp f l ic h tu n g e n  g e lö s t  w o r d e n .  A ls  d a n n  d e r  
S tre ik  s e h r  b a ld  b e ig e le g t  w o r d e n  w a r ,  w u rd e  
d ie  B ö r s e  e in e  K le in ig k e it  f e s t e r ,  o b w o h l die  
G e ld s ä tz e  n o c h  u m  d ie  M ä rz w e n d e  n ic h t  u n e r 
h e b lic h  a n g e z o g e n  u n d  d a m i t  d e n  B e w e is  lie fe r te n , 
d a ß  t r o t z  a l l e r  Z u rü c k h a l tu n g  d e r  S p e k u la t io n  
u n d  d e s  P r iv a tp u b lik u m s  d o c h  n o c h  im m e r  ä l te re  
V e rp f lic h tu n g e n  w e i te r  z u  v e r lä n g e rn  w a re n . 
A u c h  d ie  l ä g e  d e s  B a u m a rk te s  w a r  a l le s  e h e r  
d e n n  e r f r e u lic h ,  w ä h r e n d  d ie  ü b r ig e n  W ir t s c h a f ts 
g e b ie t e  ü b e r  e in e  r e c h t  g u t e  B e s c h ä f t ig u n g  b e 
r i c h t e t e n  u n d  u n s e r e  g r o ß e n  B a n k le i tu n g e n  w ie  
d ie  d e r  S c h i f f a h r t s g e s e l ls c h a f te n  d ie  a l lg e m e in e  
p o l i t is c h e  u n d  w i r ts c h a f t l i c h e  L a g e  g ü n s tig e r  
b e u r te i l t e n .  A u c h  f e s t ig te n  d ie  M e ld u n g e n  ü b e r  
d ie  t r o t z  a l l e r  S c h w ie r ig k e ite n  z u v e rs ic h t l ic h  zu  
e r w a r t e n d e  E r n e u e r u n g  d e s  S ta h lw e r k s v e rb a n d e s  
u m  M it te  d e s  J a h r e s  d ie  L a g e .  In d e s s e n  i s t  
a u c h  t ro tz  d ie s e r  b e s s e r e n  S t im m u n g  d e r  G e 
s c h ä f t s v e r k e h r  ü b e r  v e rh ä l tn i s m ä ß ig  e n g e  G re n 
z e n  n i c h t  h in a u s g e g a n g e n .

Im  e in z e ln e n  v e rk e h r te  d e r  B a n k e n  m a r k t  in 
r u h ig e r  H a l tu n g ,  a n fa n g s  o h n e  a l l z u w e i t  g e h e n d e  
V e rä n d e ru n g e n  u n d  in  d e r  s ic h e r e n  H o ffn u n g , 
d a ß  d ie  J a h r e s a b s c h lü s s e  g ü n s t ig  a u s fa l le n  w ü r 
d e n .  D ie  T a t s a c h e ,  d a ß  e in ig e  P ro v in z b a n k e n  
ih re  D iv id e n d e  h e r a b s e tz t e n ,  ü b te  d a n n  a u c h  auf 
d ie  G ro ß b a n k a k tie n  e in e  a b s c h w ä c h e n d e  W ir
k u n g , u n d  b e s o n d e r s  t r a t  d ie s  e in ,  a ls  v o n  e in i
g e n  g r o ß e n  Z u s a m m e n b rü c h e n  u n d  d e n  V o r
g ä n g e n  im  F ü r s te n k o n z e m  v e r l a u te t e .  D e r  m eh r-  
p r o z e n t ig e  K u rs rü c k g a n g  u m  d ie  M ä rz w e n d e  bei 
d e n  G ro ß b a n k e n  i s t  a u f  d ie  A b t r e n n u n g  d e r  D i
v id e n d e  z u rü c k z u fü h re n .

D ie  H a l tu n g  d e s  R e n t e n m a r k t e s  w a r  ru h ig  
u n d  e h e r  s c h w a c h ,  d a  d ie  V e r h ä l tn is s e  d e s  G e ld 
m a r k te s  a n d a u e r n d  g e s p a n n t  b l ie b e n . S o  g in g  
n a m e n t l ic h  3 % -R e ic h s a n le ih e ,  d ie  s o n s t  u m  d ie se  
Z e it  z u  s te ig e n  p f le g t ,  e b e n s o  w ie  r u s s is c h e  
R e n te n ,  l a n g s a m  im  K u rse  z u rü c k .  B a lk a n w e rte , 
b e s o n d e r s  T ü r k e n ,  la g e n  in fo lg e  d e s  i ta l ie n is c h 
tü r k i s c h e n  K r ie g e s  w e i te r  s c h w a c h .  D e r  M o n 
t a n m a r k t  s ta n d  s e i t  B e g in n  d e s  J a h r e s  im 
Z e ic h e n  d e r  V e rk ä u fe ,  d ie  e in e n  s ta r k e n  D ru ck  
a u f  d ie  K u rs e  a u s ü b te n ,  o b w o h l  d ie  N a c h r ic h te n  
a u s  d e r  h e im is c h e n  I n d u s t r ie  a n d a u e r n d  g ü n s tig  
l a u te te n .  A u c h  K o h le n w e r te  w u r d e n  h ie rv o n  
le b h a f t  b e t r o f f e n ,  o b s c h o n  d e r  S t a a t  n u n m e h r  
in  d a s  R h e in is c h - w e s tf ä l is c h e  K o h le n s y n d ik a t  e in 
g e t r e t e n  i s t  u n d  d ie  K o h le n p re is e  e rh ö h t  w o rd e n  
s in d .  D a s  la n g s a m e  F o r t s c h r e i t e n  d e r  V e rh a n d 
lu n g e n  z u r  E r n e u e r u n g  d e s  S ta h lw e rk s v e rb a n d e s  
h a b e n  a u c h  b e i  e in e r  R e ih e  v o n  M o n ta n w e r te n  
b is  in  d e n  M ä rz  h in e in  d ie  K u rs e  g e d rü c k t .  
S t ä r k e r  n o c h  w u r d e  d e r  R ü c k g a n g ,  a ls  d e r  e n g 
l is c h e  S t r e ik  a u s g e b r o c h e n  w a r  u n d  d e r  A u s 
s ta n d  im  R u h r g e b ie t  in  A u s s ic h t  s ta n d .  K urz
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~vor s e in e m  A u s b ru c h  e r r e ic h te n  d ie  M o n ta n -  
w e r te  ih r e n  n ie d r ig s te n  S t a n d ,  u m  s ic h  d a n n  
a b e r  b is  g e g e n  E n d e  M ä rz  w e i tg e h e n d  z u  e r 
h o le n . A lle rd in g s  s te h e n  d ie  K u rs e  m it  w e 
n ig e n  A u s n a h m e n  n o c h  g u t  5 b is  10 v H  n ie d r i 
g e r  'a l s  A n la n g  J a n u a r .  V o n  B a h n w e r t e n  
t ru g e n  A m e rik a n e r ,  v o ra n  C a n a d a , d e r  a l lg e m e i 
n e n  s c h w ä c h e re n  H a l tu n g  u n d  a u c h  d e n  V o r
g ä n g e n  a n  d e r  N ew  Y o rk e r  B ö r s e  d u rc h  e in e n  
e th e b l ic h e n  R ü c k g a n g  R e c h n u n g . W ä h re n d  d e s  
J a n u a r s  i s t  e in  R ü c k g a n g  d e r  C a n a d a a k tie n  u m  
fa s t  15 v H  i e s t z u s t e l l e n ,  im  F e b r u a r  d a u e r te  e r  
n o c h  w e i te r  a n ,  b is  d a n n  d ie  K u rs e  w ie d e r  a n 
z o g e n , u m  E n d e  M ä rz  d e n  g r ö ß te n  T e il d e r  E in 
b u ß e n  w ie d e r  e in z u b r in g e n .  G u t  e rh o l te n  s ic h  
d ie  S c h a n tu n g - A k t ie n  a u f  d ie  N a c h r ic h t  v o n  d e r  
B e e n d ig u n g  d e r  c h in e s i s c h e n  R e v o lu tio n . D e r  
S c h i f F a h r t s m a r k t  k o n n te  s ic h  g le ic h fa l ls  d e r  
U n g u n s t  d e r  L a g e  n ic h t  e n tz ie h e n ,  o b g le ic h  d ie  
E r g e b n is s e  d e s  a b g e la u fe n e n  J a h r e s  n ic h t  u n b e 
fr ie d ig e n d  w a re n  u n d  a u c h  im  n e u e n  J a h r e  v o n  
e in e r  V e r s c h le c h te ru n g  d e s  G ü te rv e rk e h rs  k e in e  
R e d e  s e in  k o n n te ,  w e n n g le ic h  d e r  A u s w a n d e re r 
v e rk e h r  im m e r  n o c h  z u  w ü n s c h e n  ü b r ig  ließ . 
E l e k t r i z i t ä t s w e r t e  v e rk e h r te n  im  H in b lic k  
d a ra u f ,  d a ß  im  p r e u ß is c h e n  H a u s h a lt  b e d e u te n d e  
M itte l  f ü r  d ie  E le k tr is ie ru n g  d e r  S ta a t s b a h n e n  
a u s g e w o r fe n  w a r e n ,  a n fa n g s  in  f e s te r  H a l tu n g ,  
m u ß te n  d a n n  a b e r  d e n  p re is d rü c k e n d e n  E in 
f lü s s e n  g le ic h fa lls  R e c h n u n g  t r a g e n .  W ä h re n d  d ie  
A k tie n  d e r  A llg em e in e n  E le k tr ic i tä ts - G e s e l ls c h a f t  
u n d  v o n  S ie m e n s  & H a lsk e  im  K urs a b b rö c k e l te n , 
d a n n  a b e r  im  M ä rz  n a c h  U e b e rw in d u n g  d e s  T ie f 
s ta n d e s  e in e  n ic h t  u n w e s e n tl i c h e  B e s s e ru n g  
z e ig te n ,  b l ie b e n  B e rg m a n n -A k tie n  e in e m  s ta rk e n  
K u rsfa ll a u s g e s e tz t .  D e r  K a l i -  u n d  K o l o n i a l -  
m a r k t  la g  r u h ig ,  m e is t  z u r  S c h w ä c h e  g e n e ig t ,  
w ä h re n d  d ie  H a l tu n g  d e s  K a s s a i n d u s t r i e 
m a r k t e s  in fo lg e  d e s  F e rn b le ib e n s  d e r  S p e k u la 
t io n  u n d  d e s  P r iv a tp u b lik u m s  a u ß e ro rd e n tl ic h  
s c h w a c h  u n d  ru h ig  w a r  u n d  e r s t  g a n z  z u le tz t  
e in e  k le in e  B e s s e ru n g  z e ig te .

D ie  D u r c h s c h n i t t s k u r s e  d e r  im  S c h a u b ild  a u f 
g e fü h r te n  W e r te  w a r e n  im  e r s t e n  V ie r te lja h r  
1912 f o lg e n d e ;

J a n u a r  
267,24 
192,40 
207,44 
230,99 
182,48

la n d  h a t  ih re n  D is k o n t  a u f  3 ‘/s  v H  h e ra b g e s e ta t ,  
d o c h  s in d  w e i te r e  E rm ä ß ig u n g e n ,  d ie  m a n  e r 
w a r te te ,  u n te r b l ie b e n .  D e r P r iv a td is k o n t  e rö f fn e te

D e u ts c h e  B a n k  . 
D is k o n to -G e s e lls c h a f t  
G e ls e n k irc h e n  
B o c h u m e r  
L a u r a h ü t te
H a r p e n e r ........................201,80
C a n a d a -P a c if ic  
H a m b .-  A m e rik a -L in ie  
N o r d d e u ts c h e r  L lo y d  
3 %  R e ic h s a n le ih e . '  . 
4 %  R u s s . A n le ih e  . . 
A llg em . E le k tr .-G e s .  . 

D e r  G e l d m a r k t ,

239,79
144,31
105,67
82,45
91,51

266,58

F e b r u a r
265,20
191,15
203,38
226.69 
178,72
197.70 
230,43 
141,76 
105,78
82,08
91,31

262,52

Januar Februar März

M ä rz  
260,96 
187,83 
196,66 
223,23 
173,41 
192,26 
234,74
139.80 
105,
8 t ,57 
90,56

256.80
d e r  a n fä n g lic h  z ie m lic h  

f lü s s ig  w a r , u m  s o  m e h r , a ls  d ie  G u th a b e n  A m e 
r ik a s  w e i te r  in  D e u ts c h la n d  b e la s s e n  w u rd e n , 
h a t  s ic h  s e h r  b a ld  s ta r k  v e rs te if t .  D ie s  l a g  e in 
m a l d a r in  b e g rü n d e t ,  d a ß  d a s  R e ic h  u n d  d ie  
B u n d e s s ta a te n  s o w ie  d ie  S tä d te  m it  v e rh ä l tn i s 
m ä ß ig  b e d e u te n d e n  A n s p rü c h e n  a n  d e n  G e ld 
m a r k t  h e r a n t r a t e n ,  a u ß e rd e m  a b e r  z w a n g e n  d ie  
u n l ie b s a m e n  V o rg ä n g e  a u f  d e m  B au- u n d  T e r 
ra in m a rk t  d ie  K r e d i t in s t i tu te  z u  a u ß e ro r d e n t 
l ic h e r  Z u r ü c k h a l tu n g  in  d e r  H e rg a b e  v o n  G e ld 
m it te ln .  D e r  P r iv a td is k o n t  h a t ,  u m  s o  m e h r  a ls  
s ic h  a u c h  d ie  R e ic h sb a n k  n ic h t  e n ts c h l ie ß e n  
k o n n t e ,  ih re n  b is h e r ig e n  S a tz  z u  e rm ä ß ig e n , 
M it te  M ä rz  e in e  H ö h e  e r r e ic h t ,  d ie  u m  d ie s e  
Z e it  v ö llig  u n g e w o h n t  u n d  s e i t  J a h r e n  n ic h t  d a 
g e w e s e n  is t .  D e r  H ö c h s ts ta n d  d e r  S ä tz e  d e s  
o ffe n e n  M a rk te s  b e t r u g  47/8 v H , d . h . n u r  */s v H  
w e n ig e r  a ls  d e r  R e ic h s b a n k d is k o n t,  w ä h re n d  im  
V o r ja h re  d ie  S ä tz e  d e s  o ffe n e n  M a rk te s  n ic h t  
ü b e r  3 V2 v H  h in a u s g in g e n .  D ie  B a n k  v o n  E n g -
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d a s  J a h r  m it  4 '/ .  v H  u n d  fie l b is  z u m  18. J a n u a r  
a u f  3 v H ,  u m  d a n n  in  l a n g s a m e r  a b e r  s te t ig e r  
S t e ig e r u n g  w ie  b e m e r k t  M it te  M ä rz  a u f  47/8 v H  
a n z u z ie h e n .  A n  d ie s e m  S a tz e  h ie l t  e r  a u c h  n o c h  
w e i te r  b is  E n d e  d e s  M o n a ts  f e s t .  D ie  D u r c h 
s c h n i t t s ä t z e  d e s  B a n k d i s k o n t e s  w a r e n  im  
J a n u a r  5 (5 ) v H , im  F e b r u a r  5 (4 ,39) v H , im  M ä rz  
5 (4 ) v H ;  d ie  d e s  P r i v a t d i s k o n t e s  im  J a n u a r  
3 ^ 1  (3 ,51) v H , im  F e b r u a r  3,39 (3 ,09) v H , im  M ärz  
4,62 (3 ,4 2 ) v H .

Wechselkurse London, Paris 
und New York.

V on d e n  f re m d e n  W e c h s e lk u r s e n  z o g  d ie  D e 
v is e  L o n d o n ,  d ie  im  a llg e m e in e n  h ö h e r  a ls  im  
V o r ja h re  s ta n d ,  z u e r s t  b is  in  d ie  e r s t e  F e b r u a r 
w o c h e  h in e in  le b h a f t  a n ,  d e r a r t ,  d a s  d e r  G o ld 
p u n k t  O b e r s c h r i t te n  w u rd e .  V o n  d a  a b  g in g  d e r  
W e c h s e lk u rs  z u rü c k  u n d  e r r e ic h t e  a m  26. M ä rz

m it  20,44 s e in e n  t ie f s te n  S t a n d ,  u m  d a n n  E n d e  
M ä rz  w ie d e r  e in e  K le in ig k e it  a n z u z ie h e n .  S c h e c k  
P a r is  s l i e g  u n t e r  m e h r f a c h e n  S c h w a n k u n g e n  
m ä ß ig , u m  s c h o n  in  d e r  z w e i te n  H ä lf te  d e s  M o 
n a ts  l a n g s a m  a b z u fa l le n ;  e r  e r r e ic h t e  s g jn e n  
T ie f s ta n d  g le ic h fa l ls  E n d e  M ä rz ;  d o c h  s in d  d ie  
re la tiv e n  U n te r s c h ie d e  z w is c h e n  d e m  h ö c h s te n  
u n d  n ie d r ig s te n  S ta n d  k e in e s w e g s  s o  b e d e u te n d  
w ie  d ie  d e r  L o n d o n e r  D e v is e . D e r  h ö c h s te  S ta n d  
S c h e c k  L o n d o n  b e t r u g  20,52, d e r  n i e d r ig s t e  20,44, 
w ä h r e n d  s ic h  d e r  h ö c h s te  S ta n d  d e s  P a r is e r  
S c h e c k s  a u f 81,30, d e r  n ie d r ig s te  ä u f  80,975 s te l l t e .

D e r  D u r c h s c h n i t ts k u r s  w a r  fü r  S c h e c k  L o n d o n  
im  J a n u a r  20,478 (i. V. 20,461), im  F e b r u a r  20 ,500 
(20 ,473), im  M ä rz  20,460 (20 ,461); fü r  S c h e c k  
P a r is  im  J a n u a r  81,237 (80,933), im  F e b r u a r  81,172 
(80,958), im  M ä rz  81,063 (80 ,843); fü r  S c h e c k  N e w  
Y o rk  im  J a n u a r  4 ,2038 (4,2056), im  F e b r u a r  4,1989 
(4,2039), im  M ä rz  4,1883 (4,2006).

Neugründungen und Kapital* 
erhöhungen.

In  d e m  S c h a u b ild e  (S . 351) s in d  d ie  in  d e n  
J a h r e n  1909/11 e r f o lg te n  N e u g r ü n d u n g e n  u n d  
K a p i ta le rh ö h u n g e n  d e r  A k t i e n u n te rn e h m u n g e n  
u n d  G e s e lls c h a f te n  m . b . H . n a c h  d e r  S t a t i s t i k  
d e r  „ F r a n k f u r te r  Z e i tu n g “ u n d  d e s  „ P lu tu s “ in 
M illio n e n  M a rk  w ie d e rg e g e b e n .  W ä h re n d  1909' 
fü r  1133 M ill. M  n e u e  W e r te  in  F o rm  v o n  A k tie n -  
u n d  G. m . b . H . - A n te i l e n  g e s c h a f f e n  w u rd e n  
(109 M ill. M  m e h r  a ls  1908), b r a c h t e  d a s  J a h r  
1910 e in e  E r h ö h u n g  a u f  1240 M ill. M . (107 M ill. M 
m e h r  a ls  im  J a h r e  1909). Im  J a h r e  1911 w u rd e n  
d a n n  e tw a s  w e n ig e r  W e r te ,  n ä m lic h  1194 M ill.M , 
g e s c h a f f e n .  V e rg le ic h t  m a n  d ie  e in z e ln e n  M o 
n a te  d e s  J a h r e s  1911 m it  d e n e n  d e s  V o r ja h re s ,  
s o  z e ig t  s i c h ,  d a ß  n o c h  in  d e n  e r s t e n  M o n a te n  
d e s  J a h r e s  d ie  A n la g e n  d e s  V o r ja h re s  b e i  w e ite m  
ü b e r t r o f f e n  w u r d e n ,  w ä h r e n d  in  d e n  fo lg e n d e n  
M o n a te n  m it  e in z ig e r  A u s n a h m e  d e s  J u li  u n d  
A u g u s t  d ie  S c h a f fu n g  n e u e n  K a p ita le s  e rh e b lic h  
h in te r  d e r  v o r jä h r ig e n  z u r ü c k s t e h t .

1908 1909 1910
93,63 98,59 75,72
72,60 76,49 89,81
83,77 122,66 118,13

J a n u a r  
F e b r u a r  
M ä rz  . 
A pril 93,39
M a i ..............................100,22
J u n i 72,56
J u l i ..............................108,60
A u g u s t  
S e p te m b e r  
O k to b e r  . 
N o v e m b e r  
D e z e m b e r

69,15
69,96

103,53
78,09
78,77

94,98
109,23

87,36
131,71
65,39
51,73
61,67

114,99
119,12

115,40
116,08
93,03
63,37
79.23
98.24 

139,53 
149,11 
102,36

1911 
89,26 

102,57 
132,73 
150,55 
106,15 
88,83 

119,97 
80,95 
51,85 
93,72 
99,97 
77,99

Die Warenmärkte im ersten 
Vierteljahr 1912.

D ie  H a l tu n g  d e r  G e t r e i d e m ä r k t e  i s t  a n 
f a n g s  z ie m lic h  f e s t  g e w e s e n ,  d a  d ie  k ä l te re  
W it t e r u n g  d e n  V e rk e h r  a u f  d e n  F lü s s e n  u n d  
d a m it  d ie  Z u fu h r  v o n  G e tre id e  a u f  d ie  i n 
n e re n  M ä rk te  h e m m te .  F ü r  d e n  W e ltm a rk t  
w a r  w e s e n t l i c h ,  d a ß  d ie  a rg e n t in i s c h e n  E r n te 
s c h ä t z u n g e n ,  d ie  a n fa n g s  s e h r  g ü n s t i g  g e la u te t  
h a t te n ,  im m e r  w e i te r  v e r r in g e r t  w u rd e n ,  u n d  d a ß  
a u c h  d ie  A u s fu h r  v o m  L a P la ta  e in m a l  in fo lg e  
d e r  v e r r in g e r te n  E r n te  u n d  s o d a n n  w e g e n  d e r  
d o r t  h e r r s c h e n d e n  S t r e ik b e w e g u n g  n a c h lie ß .  D ie  
a m e r ik a n is c h e n  M ä rk te  v e r k e h r te n  f e s t ,  d a  d ie  in  
H ä n d e n  d e r  F a r m e r  b e f in d l ic h e n  V o r r ä te  n u r  
g e r in g  w a r e n .  M it te  M ä rz  w a r  d a n n  d ie  H a l
tu n g  a u f  d e m  G e t re id e m a r k t  s c h w ä c h e r ,  a b e r  n u r

Januar J eiro a r

97,30

20

70

8 7 .0 0

80.00 

so

20

79

78

M ärz
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■7310 1317

fü r  W eizen  u n d  R o g g e n , w ä h re n d  Q e r s te ,  H a ie r  
u n d  M ais  v e rh ä l tn is m ä ß ig  f e s t  l a g e n ;  Q e r s te  u n d  
H a fe r  n a m e n tlic h  d e s h a lb ,  w e il d ie  r u s s i s c h e  
A u s fu h r  n ic h t  s e h r  b e d e u te n d  w a r  u n d  s o g a r  
V e rk a u fa b sc h lü sse  s e i t e n s  R u ß la n d s  z u rü c k 
g e k a u ft  w u rd e n . D e r  M e h la b s a tz  w a r  in fo lg e  
d e r  fe s te re n  H a l tu n g  d e s  G e tre id e m a r k te s  v o r 
ü b e rg e h e n d  e tw a s  b e s s e r .

An d e n  M e t a l l m ä r k t e n  w a r  d ie  H a l tu n g  fü r 
K upfer z e itw e ise  n o c h  s c h w a c h ,  d a  d ie  a m e r i 
k a n isc h e  E rz e u g u n g  z u g e n o m m e n  h a t  u n d  d ie  
N a c h r ic h ten  ü b e r  d ie  w ir ts c h a f t l ic h e  L a g e  a u s  
den  V e re in ig te n  S t a a t e n  n o c h  n ic h t  s e h r  
g ü n s tig  l a u te te n .  S p ä te r  w u rd e  d e r  M a rk t  
in d e s s e n  f e s t e r ,  d a  s ic h  d ie  s ic h tb a re n  W e lt
v o r rä te ,  v o r  a lle m  d ie  e u ro p ä is c h e n  V o rrä te ,  
s ta rk  v e r r in g e r te n .  Z i n n  v e rk e h r te  a n fa n g s  
z iem lich  fe s t ,  s p ä te r  s c h w a n k e n d .  D ie  B l e i 
p r e i s e  h a b e n  z ie m lic h  le b h a f t  a n g e z o g e n ,  w e il 
so w o h l s o fo r t ig e  a ls  a u c h  L ie fe rw a re  k n a p p  w a r , 
w ä h re n d  d e r  B e g e h r  d a n a c h  s ic h  le b h a f t  s te i 
g e r te .  Z i n k  la g  ru h ig , a n fa n g s  f e s t ,  s p ä te r  a b e r  
e n ts c h ie d e n  s c h w ä c h e r .  D e r  S i l b e r p r e i  s  s t i e g  
a n fa n g s , u m  d a n n  a b e r  w ie d e r  n a c h z u g e b e n .  D e r  
E i s e n m a r k t  w a r  in  D e u ts c h la n d  w ie  in  E n g 
land  f e s te r .  A u c h  a u f  d e m  B a u m w o 1 1 m a r k t  
h a t  e in e  e n ts c h ie d e n  f e s te r e  H a l tu n g  E in z u g  g e 
h a lte n . Z e itw e is e  a l le rd in g s  w u rd e  d e r  M a rk t  
in fo lge  d e s  B e r g a rb e i te r a u s s ta n d e s  in  E n g la n d , 
d e r zu G e rü c h te n  ü b e r  B e tr ie b s e in s te l lu n g e n  in  
den  e n g lis c h e n  S p in n e re ie n  A n laß  g a b , s ta r k  a b 
g e s c h w ä c h t.  D ie  b e k a n n t  g e g e b e n e n  Z iffe rn  d e r  
b ish e r  e n tk ö r n te n  B a u m w o lle  ü b te n  g le ic h fa l ls  
a b sc h w ä c h e n d e n  E in flu ß . A u c h  w e i te rh in  w a r  
die  H a l tu n g  sc h w a n k e n d  u n d  u n e n ts c h ie d e n ,  
w en n  a u c h  d ie  P r e is e  v o r ü b e r g e h e n d  w ie d e r  
e in e  K le in ig k e it a n g e z o g e n  h a b e n .  D ie  W o  l l -  
m ä r k t e  v e rk e h r te n  a n fa n g s  in  s c h w ä c h e re r  
H a ltu n g , d a n n  w ie d e r  f e s te r .

D ie  D u r c h s c h n it ts k u r s e  d e r  h a u p ts ä c h lic h s te n  
W aren  im  e r s te n  V ie r te lia h r  1 9U  w a r e n :

J a n u a r  F e b r u a r  M ärz  
W eizen  . . . .  217,84 216,37

Januar Jeöruar M ärz

R o g g e n  . . . .  197,58 
K upfer . . . .  63,14 
Z i n n ...........................190,34
Blei
Z i n k ........................
S ilb e r  . . . .  
E isen  . . . .  
B au m - < B re m e n  
w o lle  tN e w  Y o rk  

W olle  . . . .

15,60
26,66
25,32
49,13
50,03

9,35
5,41

195,84
62,11

195,15
15,75
26,48
27,25
48,70
54,44
10,43

5,37

216,69 M /t  
192,17 „
66,10 £ / to n  

194,53 „
15.65 „
26,13 .
26.27 d /U n z e
50.27 s h /to n  
55,03 A / '/a  k g
10.65 c /e n g l .  P fd  

5,48 F r /k g
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III. MITTEILUNGEN
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

BILDUNGSWESEN.
Die Kölner Hochschule für kommunale 

und soziale Verwaltung.
Ihrer ersten H ochschule (Kölner H an

delshochschule) hat die Stadt Köln 
eine zw eite, die »H ochschule für kom 
m unale und soziale Verwaltung«, an
gegliedert. D ie unter der Leitung von  
Prof. Dr. Adolf W eber stehende neue  
Abteilung der »Kölner H ochschule«  
hat ihr erstes Sem ester am 18. April 
begonnen. Dam it ist ein seit langem  
erw ogener Plan zur Ausführung g e 
langt. D aß er nicht nur lange, so n 
dern auch reiflich erw ogen wurde, zei
gen  Verfassungsstatut und V orlesungs
verzeichnis. D ie neue H ochschulab- 
teilung nimmt »Studierende« und »H o
spitanten« auf A h  Studierende können  
immatrikuliert werden:

a) Abiturienten der höheren neun
stufigen deutschen Lehranstalten  
usw .,

b) P ersonen ,d ie im Kom m unaldienste  
bereits in leitender Stellung tätig 
waren,

c) inaktive Offiziere,
d )  Diplom inhaber der H andelshoch

schulen, der Landwirtschaftlichen  
und der Technischen H ochschu
len ') sow ie  Nationalökonom en, 
die Z eugnisse über erfolgreiche 
volkswirtschaftliche Universitäts
studien beizubringen in der Lage 
sind,

€ ) Ausländer, deren Vorbildung der 
Im m atrikulalionsausschuß für g e 
nügend, d. h. der von Inländern 
geforderten Bildung im w esent
lichen entsprechend, erachtet.

U eber die Zulassung von Dam en  
«ntscheidet der Immatrikulationsaus
schuß in jedem einzelnen Fall auf 
•Grund der eingereichten Z eugnisse.

D as normale Studium ist auf vier 
Sem ester berechnet und soll mit der 
» K o m m u n a lb e a m te n  p r ü fu n g «  oder

■) »Diplominhaber der Technischen  
Hochschulen« erscheint nicht als zu
treffend. W enn damit Diplom ingenieure  
bezeichnet werden sollen, so  wäre zu 
beachten, daß d iese schon der Bedin
g u n g  unter a) genügen.

d e r  » S o z ia lb e a m t e n p r ü f u n g «  a b 
g e s c h l o s s e n  w e r d e n .  D ie erstere 
erstreckt sich auf Rechtslehre (insbe
sondere V erw altungstecht), auf Volks
wirtschaftslehre, kommunaleW irtschafts- 
und Kulturpflege, F inanzwissenschaft 
mit besonderer Berücksichtigung des 
kom m unalen F inanzw esens und schließ
lich auch auf die Technik des kommu
nalen Bureau-, Rechnungs- und Haus- 
haltw esens.

Die Sozialbeam tenprüfung umfaßt 
Rechtslehre (insbesondere Verwaltungs
recht), Volkswirtschaftslehre einschließ
lich der Grundlagen der Sozialpolitik, 
V ersicherungsw esen, insbesondereRecht 
und Praxis der Sozialversicherung.

A ls Z w eckbestim m ung der neuen 
Studienanstalt läßt sich hiernach die 
system atische Vorbereitung für solche 
leitenden Stellen im Kommunaldienst 
erkennen, für w elche die Ablegung der 
zw eiten juristischen Prüfung nicht er
forderlich ist, so w ie  für die immer 
größer und wichtiger werdenden Be
tätigungsgebiete der sozialen Fürsorge 
(Sozialsekretäre der Privatbetriebe, 
V ersicherungsam tm änner im öffent
lichen D ienst).

D as V orlesungsverzeichnis zeigt ein 
überaus reiches Program m  und eine 
fast lückenlose B esetzung des in Aus
sicht genom m enen Unterrichtgebietes. 
Am reichsten ist die Rechtslehre ver
treten: Völkerrecht, Konsularrecht und 
K om m unales Verfassungsrecht liest 
Prof. Dr. jur. et phil G etfcken, Kom
munalrecht und Schulrecht Oberlandes
gerichtsrat Dr. jur. von G rim m , Preu
ß isches Steuerrecht Reg - Rat Preuß, 
Verwaltungsrecht Prof Dr Stier-Somlo, 
über O rtsgem einde. Bürgermeisterei und 
Zweckvei bände G eh. Justizrat Prof. 
Dr. Zorn. In zehn anderen Vorlesun
gen wird das Bü'gerliche Recht samt 
weiteren Einzelteilen des öffentlichen 
Rechtes behandelt.

D ie Staatsw issenschaften, insbeson
dere F inanzwissenschaft, Privat-, Volks
und W eltw irtschaftslehre sind unter 
anderem vertreten durch Prof Dr. jur. 
et phil. Eckert (Studiendirektor der 
Kölner H ochschule), Dr. phil. et rer.
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pol. M annstaedt, Prof. Dr. jur. et phil. 
W eber, Prof. Dr. jur. et phil. W ieden
feld.

Im übrigen ist dem  Unterrichtbedürf
nis in so  w eitgehendem  M aße Rech
nung getragen, daß die Kölner H och
schule schon jetzt als die bedeutendste  
Stelle für w issenschaftlich-praktisches 
Städtew esen betrachtet werden darf, die 
in Verbindung mit der w issenschaft
lichen Behandlung der sozialen Für
sorge und in der engen Anlehnung an 
die schon bestehende H andelshoch
schule ein sehr wertvolles G lied im 
Kreise der deutschen H ochschulen w er
den wird.

Für die junge Generation der Inge
nieure kann die neue H ochschule in
sofern von großer Bedeutung werden, 
als es hier den Diplom ingenieuren er
möglicht wird, nach einem  nur zwei- 
semestrigen Studium (das Studium an 
Technischen H ochschulen wird in Köln 
angerechnet) die oben genannten Prü
fungen abzulegen, mit deren Bestehen  
sich der Wirkungskreis technischer In
telligenz abermals vergrößert. Im In
teresse unseres jungen N achw uchses 
ist diese M öglichkeit zu begrüßen. 
Bedauerlich bleibt nur, daß die Tech
nischen Hochschulen nicht erkennen, 
w ie leicht sie selbst o h n e  V e r l ä n g e 
r u n g  d e r  S t u d ie n z e i t  dem  neuen  
Bildungsbedürfnis gerecht werden könn

ten und w ie sehr sie  damit die selb
ständige Fortbildung (und damit das  
Fortkommen) ihrer Absolventen för
dern würden.

W . F r a n z ,  Charlottenburg.

Frühjahrskursus der Vereinigung 
für staatswissenschaftliche Fortbildung 

zu Berlin.
Die Vereinigung für staatsw issen

schaftliche Fortbildung zu Berlin ver
anstaltet im Mai und Juni d. J. einen  
K ursus, welcher neben den großen  
Fragen der W eltanschauung und d e s  
künstlerischen Lebens, der Verw altung  
und Rechtsordnung, Deutschlands w elt
wirtschaftliche Stellung, die W eltreiche, 
eingehender die Verhältnisse des ost- 
elbischen Deutschlands sow ie  des Rus
sischen Reiches behandelt.

Es finden zunächst allgem ein vor
bereitende Vorträge vom  6 . bis 25. Mai 
in Berlin statt; dann teilt sich der Kursus.

Eine Anzahl Hörer machen vom 25. Mai 
abends bis 9. Juni eine Studienreise  
nach Rußland (W arschau-K iew -C har- 
kow-M oskau-St. Petersburg mit Fahrten 
über Land), die anderen Hörer nehm en  
vom  25. Mai bis 9. Juni zum Studium  
der ostdeutschen Verhältnisse ihr Haupt
quartier in P osen . Von dort finden  
zahlreiche Ausflüge über Land und zum  
Schluß eine Studienfahrt nach D anzig  
und auf die Marienburg statt.

INDUSTRIE UND BERGBAU; AUSSTELLUNGSWESEN.
J a h r 1000 t

1906 480
1907 792
1908 920
1909 1368
1910 1774

v H  u n s e re r  
G e s a m te in fu h r  

6 
9 

12 
16 
18

Eisenerzvorkommen in den Pyrénées ori
entales, der Normandie nnd der Bretagne.

Mit dem  wachsenden Interesse, das 
unsere H ochofenwerke an den Eisen
erzen in Französisch-Lothringen neh
m en, steigt auch die B edeutung, die 
die übrigen Erzgebiete Frankreichs für 
uns haben. Es sind dies vornehmlich 
das Departem ent Pyrénées orientales 
und die Norm andie und Bretagne. Mit 
Französisch-Lothringen zusam m en lie
fern d iese Felder ungefähr 95 vH der 
französischen Eisenerzförderung. Die  
Eisenerzausfuhr dieser drei Bezirke nach 
Deutschland hat sich w ie  folgt ent
wickelt:

Jahr 1000 t vH unserer 
Qesamteinful

1890 102 8
1895 118 6
1900 66 1,6
1903 144 4
1905 280 5

In den P y r é n é e s  o r i e n t a l e s ,  am  
Ostabhang der Pyrenäen, finden sich  
reiche G änge von Brauneisenstein und  
E isenspat, besonders in den beiden  
Abhängen des C anigouberges. Nach  
Sehmer: D ie Eisenerzversorgung Euro
pas, 1911, stehen ungefähr 60 Mill. t an. 
Der Eisengehalt der Erze schwankt 
zwischen 50 und 54 vH ; der P h o s
phorgehalt ist nicht nennenswert. Durch  
die notw endige Röstung des E isen
spates werden die Produktionskosten  
ziemlich erhöht; aber dennoch soll 
dieses G ebiet noch eine gute Zukunft 
vor sich haben, da man glaubt, d ie  
Förderung leicht auf die doppelte M enge
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steigern  zu können. Es wurden abge
baut 1902 225000 t, 1908 395000 t. Die 
Ausfuhr ist von 8000 auf 63000 t gestie 
g e n ;  sie geht hauptsächlich nach Italien, 
England und Belgien; als Ausfuhrhäfen  
kom m en Port V endres und La N o u 
velle  in Frage. D er Preis der Erze 
betrug nach Sehm er Ende 1909 10,50 
Fr ab Schiff. Da die M enge der g e 
w onnenen  und ausfuhrfähigen Erze nur 
gering geblieben ist, kom m t d ieser B e
zirk für D eutschland kaum in Frage.

Der für uns w eit w ichtigere Bezirk, 
•die N o r m a n d ie  und B r e t a g n e ,  zer
fällt in zw ei T eile: 1. das Departem ent 
B asse Norm andie, das seine Erze über 
C aen nach dem  M eere und von da 
nach Deutschland und England oder 
mit der Bahn nach den nordfranzö-

2. Norm andie:
V e rb ra u c h  in

J a h r F ö r d e ru n g F r a n k re ic h
1000 1 v H

1902 162 19 12
1904 218 48 22
1906 295 69 23
1907 327 80 24
1908 357 143 40

1909
1910

Auch hier geht also der weitaus 
größte  Teil der geförderten Erze nach 
dem  Auslande. Nach den Berichten 
der H andelskam m er von Caen können  
die  Förderm engen bedeutend g estei
gert werden, da in der Norm andie der 
Abbau nur auf 5 Feldern erfolgt, w äh
rend 17 Felder noch brach lieg en 2).

D ie  Handelskam m er von Caen nimmt 
an, daß die Ausfuhr von Caen in fünf 
Jahren 500000 t ,  die von Falaise 
350000 t erreichen wird.

V erschiedene Gründe sprechen da
für, daß d iese Erze in Zukunft in grö
ßerer M enge ausgeführt werden. Nur 
in Verbindung mit anderen Erzen er
zielt man ein gutes T hom aseisen, w e s 
halb man zu einer Verhüttung an Ort 
und Stelle bisher nicht geschritten ist. 
D ie in Betracht kom m enden franzö
sischen H ütten befinden sich aber in 
Nordfrankreich, so  daß die Erze einem

') Deutschland und H olland sind zu
sam m engefaßt, da Holland nur Durch
gangland ist.

2) H eurteau: N ote sur le minerai de 
fer silurien de B asse-N orm andie, An
nales des M ines 1907 S. 619.

sischen Hütten gelan gen  läßt; 2. die 
Departem ents lie  et V ilaine, Morbihan 
und Loire inférieure, deren Förderung 
über SL Nazaire zum  größten Teil 
nach Deutschland geht.

D ie hier gefundenen Erze sind Rot
und Brauneisenerze mit ungefähr 50 vH  
Eisen, 12 vH Silizium und 0,6 vH  P h o s
phor; gem ischt ergeben sie  ein vor
zügliches T hom aseisen . G ew onnene  
M engen:

1. Bretagne:
Jahr 1000  t
1902 6
1904 80
1906 114
1907 130

D er größte Teil dieser Erze wird 
nach Deutschland ausgeführt.

A u s fu h r  n a c h  
E n g la n d  D e u ts c h la n d  u n d  H o l la n d 1)

1000 1  v H  1 0 0 0 1 v H
70 43 73 45

ICO 46 70 32
120 41 106 34
93 28 153 47
6 8  19 146 41

230
306

größeren Landtransport unterworfen 
sind. D a die Erzfelder sich unweit 
der Küste befinden , d. h. ungefähr 
30 km vom  H afen Caen entfernt, der 
auf dem Ornefluß mit 300 t-Schiffen zu 
erreichen ist und nur 15 km von der 
M eeresküste entfernt liegt, e ignen sich 
die Erze am besten  zum W assertrans
port; in diesem  Falle kom m en vor
nehm lich Deutschland und England als 
Abnehm er in Betracht, so  daß es sich 
also um einen Bezirk handelt, der sich 
nur durch die Ausfuhr entwickeln kann.

H eurteau berechnet die abbaufähigen 
Felder auf ungefähr 15000 ha; davon 
waren bis 1907 in Abbau:

Grube ha F ö r d e ru n g  1906

St. Rémy . . 750 103
St. André . . 295 28
May . . . .  376 75
Barbery . . . 325 25
La Ferrière . . 1605 61
H alouze . . 1210

4561 292
Bisher ist also nur ungefähr ein 

Drittel der abbaufähigen Felder in Be
trieb. Nach M itteilungen der H andels
kammer von Caen befinden sich ver-
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sch ied en e  Gruben in Vorbereitung; 
'ferner liegen noch K onzessionsgesuche  
vor, so  daß für die nächsten Jahre eine  
Steigerung der Erzförderung zu er
warten ist. Der Rapport des Ingé
nieurs des M ines aux C onseils G én é
raux sur la situation des m ines et 
usines vom Jahre 1907 gibt an, daß 
bis dahin 14 K onzessionen mit zusam 
men 8260 ha vergeben sind.

Der Selbstkostenpreis der Erze frei 
Bahnwagen-Grube schwankt nach Heur- 
teau zw ischen 4 und 5 M . . 4,50 M

dazu Eisenbahnfracht von  
Grube bis Hafen, z. B. St. Re- 
my-Caen =  34 km . . . .  1,60 »
Verschiffung, Stem pel . . .  1 ,20  »

Preis f. o. b. Caen . . . .  7,30 M
Fracht Caen-Rotterdam . . 3,60 »
L öschung.......................................0,40 »
Fracht Rotterdam -Ruhrort. . 1,20 »
L ö s c h u n g .................................0,40 »

Preis frei Ruhrort . . . .  12,90 M
Nehm en wir als Vergleich unsere  

lothringische M inette, die uns frei 
Ruhrort nur ungefähr 8  M kostet. D as 
normannische Erz hat im Durchschnitt 
50  vH , die M inette rd. 30 vH Eisen
gehalt. Für die H erstellung einer 
Tonne Roheisen sind erforderlich:
1 0 0 :5 0 = 2 1 Norm andieerz je 13M =  26M . 
100: 30 =  3'/3 1 M inette je 8  M =  27 M.

In Wirklichkeit ist natüilich mit ver
änderten Zahlen zu rechnen, da die 
Erze nie rein, sondern mit anderen 
vermischt zur Verw endung gelangen. 
Das Beispiel soll nur ze ig en , daß es 
vorteilhaft sein kann, norm annische 
Erze in deutschen H ochöfen zu ver
hütten.

D ies ist denn auch der Grund g e 
w esen, w eshalb die Gewerkschaft D eut
scher Kaiser sich ein ige K onzessionen  
in diesem  Bezirke gesichert hat. So 
befindet sich die Grube Soum ont 
{113 ha), bei der Deutscher Kaiser 
Hauptaktionär ist, seit 1908 in Förde
rung. D ie Grubenarbeiten sind erst 
seit einiger Zeit beendet, so  daß diese  
Felder für die Ausfuhr bisher nur w enig  
in Frage gekom m en sind. Bezüglich  
des Bergwerkes von Soum ont erwähnt 
der genannte Rapport des Ingenieurs 
des M ines: »An die Stelle der ursprüng
lichen K onzessionäre trat im April 1907 
eine Aktiengesellschaft mit einem  Ka
pital von 2 Mill. Fr. D ie früher ab
gebrochenen Arbeiten wurden fort

gesetzt ; bei einer Tiefe von 53 m stieß  
man auf eine Schicht von 6,50 m M äch
tigkeit mit Erz von rd. 50 vH Gehalt. 
D ie Förderung wird in Bälde be
ginnen . .  . .«

Ferner bezieht die Firma Krupp schon  
seit langen Jahren Erze aus der N or
m andie, und vor einiger Zeit hat sie  
mit dortigen Erzgruben Lieferverträge 
auf rd. 12 Mill. t Erz abgeschlossen , 
die in Rheinhausen verhüttet werden  
sollen.

Erwähnt sei noch, daß die Firma 
Thyssen zur Zeit damit beschäftigt ist, 
in Caen selbst ein Hochofenwerk zu 
errichten, um die Erze an Ort und Stelle 
zu verhütten. Zu diesem  Behufe grün
dete sie 1910 eine Aktiengesellschaft 
mit einem vorläufigen Kapital von 
500000 Fr. Hierzu machte die Zeitschrift 
»Information« nach dem Berliner T age
blatt (4. Aug. 1910) folgende bem er
kenswerten Ausführungen: » Kaum
hatte sich herausgestellt, daß die N or
mandie ein wertvolles Erzgebiet w er
den könnte, so ließ sich August Thyssen  
auch hier nieder, gründete zunächst 
die Société minière et métallurgique 
du Calvados und erwarb dann in dem  
kleinen Meerhafen von D iélette eine 
bereits im Betrieb befindliche E isen
erzgrube. D iese  besteht aus 6  parallel 
laufenden Erzadern, von denen eine 
bei Ebbe offen sichtbar lag. Die außer
gew öhnliche Mächtigkeit der Adern 
von teilw eise 40 m 3) gibt diesem  Erz
vorkommen eine große Bedeutung, und 
ein ige Schätzungen gehen sogar so 
w eit, ihm 70 Mill. t zuzuweisen. Das 
Erz ist 15 bis 16 vH siliziumhaltig, aber 
reich und verhältnismäßig rein. Die 
Adern laufen auf das M eer zu, und es  
m ußte die N otw endigkeit in Betracht 
g ezogen  w erden , den Betrieb unter 
dem W asser vorzunehmen. D ie zu
nehm enden A usbeutungsschwierigkei
ten waren es ja auch, die den bisheri
gen Besitzer zur Veräußerung veran- 
laßten. Mit Geschicklichkeit organisierte 
aber Herr T hyssen einen unterseeischen  
Betrieb und verbesserte den Hafen, tn 
ein bis zw ei Jahren erhielt die frühere 
kleine Erzgrube ein ganz anderes A us
sehen; Schiffsladungen dieser Erze sind 
jetzt nach der deutschen N ordsee ab
gegan gen , und nunmehr wird bereits 
unter der Firma Société des haufs-

3) und der hohe E isengehalt des 
Erzes bis zu 57 vH
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fourneaux de Caen ein H ochofenwerk  
gegründet, in dem die Erze direkt ver
arbeitet w e r d e n  « Nach neuesten
M itteilungen der H andelskam m er von  
C aen (La D éfen se com m erciale, Fe
bruar 1912) hat sich an dem  Unter
nehm en auch eine französische G esell
schaft beteiligt, die Etablissem ents Cail 
in A nzin, und zwar unter folgenden  
Abm achungen: D ie Gruben von Sou
m ont und Ferneres w erden für eine  
Jahresproduktion von 1 Mill. t gerösteten  
Erzes ausgebaut; hiervon w erden 40 vH  
ausgeführt. D ie H ochöfen bei Caen  
werden für eine M indestproduktion von  
300000 t R oheisen errichtet; die Ar
beiten sollen  bis Ende 1914 ausgeführt 
sein. D as Kapital der H och ofen gesell
schaft wird 30 Mill. Fr bei ragen; hier
von entfallen 12 Mill. Fr auf die Firma 
T hyssen, der Rest auf die französische  
Gruppe. Hierin ist einbegriffen das 
Aktienkapital der G rubengesellschaft,

das sich auf 12 Mill. Fr beläuft und 
an dem  die Firma T hyssen  ebenfalls 
mit 40 vH beteiligt ist. Nach diesen  
M itteilungen wird die Firma T hyssen  
also  in absehbarer Z e it , besonders  
w enn die E isenbahnlinie Soum ont-Caen  
zur Ausführung g e lan gt, rd. 400000 t 
norm annischen Erzes im Jahr be
ziehen. Es m ag dahingestellt bleiben, 
ob diese  M itteilungen genau den Tat
sachen entsprechen; auf jeden Fall 
geht aus den Betrachtungen hervor, 
daß der Erzausfuhr aus der Norm andie  
und Bretagne nach Deutschland noch  
eine große Zukunft bevorsteht, beson 
ders w enn sich noch andere deutsche  
Firmen entschließen könnten, ebenfalls 
Erzfelder in diesem  G ebiete zu erwer
ben, deren es nach H eurteau, w ie  au s
geführt, noch eine große Anzahl gibt, 
die der E rschließung harren.

P a u l  F. L ip p e r t .

Die öelsenklrchener Bergw erks-A k- gezahlten Aktienkapital von 180 Mill. M
tien-Gesellschaft arbeitet, nachdem  sie und marschiert damit — neben K rupp—
ihr Kapital in der letzten Zeit in schnei- an der Spitze der großen  deutschen
ler Aufeinanderfolge um 26 und 24 Industrieunternehm ungen.
Mill. M erhöht hat, mit einem  voll ein-

Außer d iesem  Aktienkapital v o n ............................................................... 180 Mill. M
verzeichnet der Anfang März erschienene G eschäftsbericht für

1911 eine O bligationenschuld v o n ....................................................  72,93 » »
so w ie  Reserven v o n .................................................................................  49,20 »

302,13 Mill. M,
eine Sum m e, in der sich Bedeutung und Um fang des Betriebes 
ohne w eiteres ausdrücken.

Auf der Aktivseite stehen in der Bilanz
1. B e r g w e r k s a b t e i lu n g .

11 Zechen (B ergw erkseigentum , Schacht- und 
Grubenbau, G ebäude, Grundeigentum , E isen
bahnen und W ege, Gas- und W asserleitung,
K oksofenanlage, M aschinen, Betriebsinven
tar, M obilien u s w . ) ................................................... 127,13 Mill. M

V o r r ä te ................................................................................. 2,19 » »
S a n d g e w in n u n g sa n la g e ..............................................  1,15 » »
H a u p tk a b e la n la g e   0,72 » » 131,19 Mill. M.

2. A b t e i l u n g  A a c h e n e r  H ü t t e n  v e r e i n .
Stahl- und W alzw erke Rothe E r d e  17,79 Mill. M
Adolf Em il-Hütte E s c h ............................................... 40,95 » »
H ochofenanlage E s c h  14,42 » »

» D e u tsch -O th ...................................  5,62 » »
Drahtfabrik E s c h w e i l e r ............................................... 3,94 » »
Gruben gerechtsam e, G rubenbeteiligung und

Grubenanlagen E s c h .............................................   15,78 » » 98,50 » »

3. S c h a l k e r  G r u b e n -  u n d  H ü t t e n v e r e i n .
H ochofen- und G ießereianlage G elsenkirchen 23,33 Mill. M
H ochofenanlage D u is b u r g ......................................... 4,33 » »
E isen ste in g ru b e    0,17 » » 27,83

257,52 Mill. M.
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Uebertrag 257,52 Mill. M
4. E i g e n t u m  f ür  g e m e i n s a m e  Z w e c k e  3,44 » >

260,96 Mill. M
30,73 » »
3,55 » »
0,89 » »

B eteiligungen .................................................................................................
E ffeklen............................................................................................................
Kasse und W e c h s e l ................................................................................
Debitoren:

B anken.................................................................... 39 Mill. M
s o n s t i g e ...............................................................  50,04 » » 89,04

Bilanzsumme
Der Betriebsgewinn b e t r ä g t ....................................................................
Dazu treten die Erträgnisse der dauernden Beteiligungen bei

anderen G esellschaften  ..................................................................... 1,19

385,17 Mill. M 
44,78 Mill. M

Daraus waren zu decken:
Z i n s e n ................................................................................
P r o v is io n e n ....................................................................
V erw altungskosten.........................................................
U n fa lle n tsc h ä d ig u n g e n ..............................................
Freiwillige Zuw endungen an Arbeiter und deren

F a m il i e n .....................................................................
Bekämpfung der W u r m k r a n k h e it .......................
B erg sch ä d en ....................................................................
Zuwendungen für wohltätige Zwecke . . . .
A bschreibungen...............................................................
K n a p p sc h a ftsg e fä lle  2,69 Mill. M

Beiträge:
zu den Hüttenkrankenkassen . . 0,19 » »
zur Alters u. Invalidenversicherung 0,42 » >
zur Knappschafts-Berufsgenossen

schaft  1,65 » »
zu anderen B erufsgenossenschaften 0,45 » »
G e m e in d e s te u e r n  2,23 » »
Staatssteuern 0,53 » »
Umsatz- und Zuw achssteuer . . 0,03 » »
T a lo n s te u e r  0,50 » » 8,69
A bschreibungen............................................................... 14,53
so  daß ein Reingewinn v o n ...................................................
verbleibt.
Die Aktionäre sollen erhalten

zusam m en 45,97 Mill. M

2,49 Mill. M
0,09 » »
2,09 » »
0,01 » »

0,17 » »
0,02 » »
1,70 » »
0,12 » »
0,01 » »

29,92 Mill. M

(10 vH auf 130 Mill. M, 6  vH auf 26 Mill. M; die letzte Er
höhung von 24 Mill. M nimmt erst vom 1. Januar 1912 an 
der Dividende teil)

die S p ez ia lr e ser v e .......................................................................... .....
der Fonds für Beamten- und Arbeiterunterstützungen . . . .
der A ufsich tsrat...........................................................................................

w ie vorstehend
Die B e r g w e r k s a b t e i l u n g  klagt w ohl den Arbeitern

über W agenm angel in den Herbst- schaft empfindliche
monaten, der große Störungen und so- sachte.

Es betrugen in 1911 in dieser Abteilung
die F örd erun g.................................................................................................
die Durchschnittselbstkosten pro t ...................................................
der Arbeitslohn pro t geförderte K o h l e ........................................
die Arbeitleistung pro S c h ic h t ...............................................................
die Durchschnittsverkaufspreise pro t ..............................................
der Durchschnittslohn aller Arbeiter pro S c h i c h t .......................
die Jahreslohnsumme eines A r b e i t e r s ..............................................

16,05 Mill. M 

14,56 » »

0,60 » »
0,45 » »
0,44 » »

16,05 Mill. M
w ie der Gesell- 
Verluste verur-

8  899 470 t 
8,828 M 
5,462 » 
0,912 t 
10,54 M 
4,94 » 

1544,— »



358 M ITT E IL U N G E N

bei einer Gesam tarbeiterzahl im Durch
schnitt des Jahres von 34784 (i. V. 
3 4 4 4 5 ). D ie G esam tzahl der Betriebs
beam ten war 1245 (i. V. 1195), d ie
jenige der Beam ten bei der Hauptver
w altung 258 (i. V. 244).

Bei der Abteilung A a c h e n e r  H ü t 
t e n v e r e i n  stellte sich die Arbeiter
zahl auf 9000 (i. V. 7671). D ie Ab- 
satzverhältnisse waren günstig.

D ie Abteilung S c h a l k e r  G r u b e n -  
u n d  H ü t t e n v e r e i n  beschäftigte 3872 
Arbeiter.

ln  den drei Abteilungen waren som it 
47656 Arbeiter (i. V. 45640) neben 2099 
Beam ten (i.V . 1941) tätig. An Arbeits
löhnen wurden 73,3 Mill. M gezahlt.

D ie Betriebsleistung veranschaulicht 
die folgende Z usam m enstellung: 
Förderung an K ohlen . . 8  899 4 7 0 1 
H erstellung an Koks . . 2 016 247»  

» an Briketts . 171 771 »

In 1911 betrugen:

Förderung an Erzen . - 2 6 86  742 t
H erstellung an R oheisen . 1011471  » 

» an Rohstahl . 584 909 »
» an W alzprodukten 4 8 1 7 1 7 »  

H erstellung an G ießerei
erzeugnissen  . . . .

H erstellung von T hom as
phosphatm ehl . . . .

H erstellung an schw efel
saurem Am m oniak . .

H erstellung an Teer . .
» an gereinigtem  

Benzol einschl. T oluol,
Xylol und Solventnaphtha  

H erstellung an R ingofen
steinen .......................  35772360 Stück
D em  Berichte ist e ine interessante  

Uebersicht über die Lasten der G esell
schaft und deren Verhältnis zum Rein
gew inn seit 1884 b e ig eg eb en , w oraus 
hervorgeht, daß diese  Lasten nicht nur 
absolut, sondern auch relativ stark an
gew achsen  sind.

v H  d e s  R e in g ew in n es-

129 854 »

115 340 »

27 552 » 
73 720 »

8  297

1. Staats- und G e m e in d e s te u e r n ..................................
2. K nappschaftsgefälle und Beitrag zur Hüttenkranken 

kasse: a) seitens der G e s e l l s c h a f t .......................
b) » » A r b e iter ....................................

3. Sum m e von a) und b) unter 2 .........................
4. Beitrag zu Unfall- und B erufsgenossenschaften .
5. Beitrag zur Alters- und Invalidenversicherung:

a) seitens der G e s e l l s c h a f t ........................
b) » » A rb e iter ....................................

6. G esam tsum m e a u s s c h l i e ß l .  Beiträge der Arbeiter 
pro Kopf der beschäftigten A rbeiter.............................

(1900: 116,58 M)
7. G esam tsum m e e i n s c h l i e ß l .  Beiträge der Arbeiter 

pro Kopf der beschäftigten A r b e i t e r .......................
(1900: 179,74 M)

1911 1900
2 792 296 M 17,40 8,03

2 885 214 » 17,98 8,31
3 084 379 » 19,22 10,98
5 969 593 » 37,20 19,29
2 097 994 » 13,07 5,47

418 393 » 2,61 1,83
417 495 2,60 1,83

8  693 893 » 54,18 23,64
184,67 »

12195 773 » 76 36,45
259,06

Se i pp .

Ueber die Geschäftslage in der Ma
schinenindustrie m achte der Vorsitzende 
des V ereines deutscher M aschinenbau- 
Anstalten, Kommerzienrat Ernst Klein, 
auf der letzten H auptversam m lung an
regende M itteilungen.

Die wirtschaftliche Lage des deut
schen M aschinenbaues habe sich g eg en 
über den Vorjahren etw as gebessert, 
in bezug auf die Preisbildung aber 
m üsse festgestellt werden, daß es nicht 
m öglich g ew esen  se i, eine durchgrei
fende B esserung herbeizuführen, so  daß 
heute die allgem eine wirtschaftliche  
Lage im M aschinenbau als eine »H och
konjunktur in Aufträgen bei gedrückten  
Preisen« gekennzeichnet w erden könne. 
D ie Berichte über die Marktlage in den

verschiedenen Sonderzw eigen des Ma
schinenbaues bestätigten d ieses Urteil 
durchaus. Fast überall w erde eine Stei
gerung des A bsatzes festgestellt unter 
gleichzeitigen K lagen über ungünstige 
Preise. In Dampfkraftmaschinen sei 
der U m satz infolge des W ettbewerbes 
von Turbinen und Rohölm otoren weiter 
zurückgegangen. D asselbe gelte für 
D am pfgebläse, die neuerdings durch 
G asgebläse mehr und m ehr verdrängt 
werden. In G roßgasm aschinen habe 
sich der G esam tum satz w eiter gehoben, 
ebenso in Kolbenpum pen und Eis- und 
Kältem aschinen. Im deutschen Werk
zeugm aschinenbau sei eine erfreuliche 
Steigerung der Nachfrage eingetreten, 
auch sei die Ausfuhr in ständiger Stei
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gerung begriffen. Brauereimaschinen 
und Maschinen für die Landwirtschaft 
so w ie  für M ühlenbauanstalten fänden 
vermehrten Absatz, und auch im Dampf
kesselbau haben sich die Verhältnisse 
«etwas gebessert, wenngleich der G e
schäftszweig unter der zunehm enden  
Verwendung von Gaskraftmaschinen 
und elektrischer Kraftübertragung im 
Anschluß an Ueberlandzentralen leide; 
letztere wirke besonders auch auf den 
Absatz von Dam pflokom obilen ein. Im 
Kran- und Aufzugbau habe die Be
schäftigung zugenom m en, jedoch werde 
stark über das U nw esen hoher Verzug
strafen und über den scharfen W ett
bewerb ausländischer Firmen geklagt. 
Der Lokomotivbau leide unter der Ein
schränkung der Staatsaufträge und dem  
Mangel an Auslandaufträgen, während 
sich der Beschäftigungsgrad der W ag
gonfabriken gehoben habe. Die G e
samterzeugung der Eisenbauwerkstätten 
und Brückenbauanstalten habe sich 
gleichfalls erhöht.

Kennzeichnend für das verflossene  
Jahr sei die w enig günstige Lage der 
Verkaufpreise. W enn sich auch bei 
den verschiedenen M aschinengruppen  
-außerordentliche Verschiedenheiten  
zeigten, so bestätige sich doch im gan
zen, daß die M aschinenindustrie erst 
■erheblich später als die Rohstoff- und 
Halbzeugindustrie aus einer günstigen  
Wirtschaftslage Vorteil zu ziehen ver
möge. Dies ergebe sich auch aus den 
Ermittlungen von Dipl.-Ing. Ernst W er
ner über die finanziellen Ergebnisse  
•der Maschinenbau-Aktiengesellschaften. 
Danach habe sich im letzten Jahre das 
Dividendenergebnis im Gesamtdurch
schnitt nicht verbessert; manchen gün
stigen Ergebnissen stehen ungünstige  
Ergebnisse in solcher Zahl gegenüber, 
daß sie sich die W age halten. Die  
finanziell w enig günstigen Ergebnisse  
weisen den Maschinenbau mit zw in
gender Notwendigkeit darauf hin,  daß 
er, ebenso w ie die übrigen Industrien, 
sein Hauptaugenmerk darauf richten 
m üsse, unter Ausnutzung aller Errun
genschaften der Technik die G este
hungskosten fortgesetzt zu verringern. 
Hierzu sei in erster Linie die Forde
rung eines guten Selbstkostennach
w eises von Bedeutung. Nur eine auf 
•den tatsächlichen Verhältnissen auf
gebaute und ins einzelne gehende  
Kenntnis der wirklichen Selbstkosten  
gebe die Grundlage für das zweite Er

fordernis guter Wirtschaftlichkeit, für 
eine einwandfreie Kalkulation, die zu 
angem essener Preisstellung bei A nge
boten führe. D iese Erfordernisse seien  
aber nur erfüllbar bei einer in allen 
Einzelheiten w ohl überlegten und ziel
bew ußt durchgeführten Organisation  
des gesam ten Fabrikbeiriebes. Nur 
wenn ihnen Rechnung getragen werde, 
sei zu hoffen, daß sich die außerordent
lichen Preisunterschiede in den A nge
boten verschiedener Firmen verringern 
und so auch eine Besserung der wirt
schaftlichen Erträgnisse eintreten werde.

Scharf betonte der Redner sodann 
die Klagen, die in letzter Zeit über die 
der M aschinenindustrie von ihren großen  
Abnehmern aufgezwungenen Liefer
bedingungen mehr und mehr laut g e 
worden sind. Die Verhältnisse auf dem  
M aschinenmarkte haben sich in neuester  
Zeit sehr ungünstig entwickelt, worin 
zum Teil der Grund zu suchen ist, daß 
der M aschinenbau nur in so geringem  
Maß an den Vorteilen der besseren  
wirtschaftlichen Lage teilnimmt. Von  
den zu verurteilenden Geschäftsgebräu- 
chen sind neben den ungünstigen lang
fristigen Zahlungsbedingungen in erster 
Linie die G egengeschäfte zu nennen, 
die heute bereits als unum gängliche 
Voraussetzung von den Bestellern an
gesehen  werden. H ohe Verzugstrafen 
schmälern den an sich geringen Ver
dienst und die Verpflichtung der Preis
gabe wertvoller Erfahrungen durch Mit
lieferung von Zeichnungen gefährde 
das geistige Eigentum des Lieferers. 
Der Verein werde bestrebt se in , dem  
schrankenlosen W ettbewerb innerhalb 
der M aschinenindustrie entgegenzutre
ten, der an der starken Verbreitung der 
Mißbrauche mit schuld sei, er erwarte 
aber zugleich von Verhandlungen mit 
den O rganisationen der Abnehmer und 
von der Vermittlung der zentralen wirt
schaftlichen Vereinigungen ein größeres 
gegen se itiges Verständnis und größere 
gegenseitige Duldung; den Ruf nach 
Staatshülfe aber m üsse er als ungeeignet 
verwerfen.

Der M aschinenbau habe bislang ge 
hofft, daß sich die Abnehmer seinen  
billigen Forderungen auf die Dauer 
nicht verschließen werden. D ie Liefer
bedingungen, w elche die Abnehmer
kreise, veranlaßt durch den starken 
W ettbewerb innerhalb der deutschen  
M aschinenindustrie, den M aschinenbau
anstalten aufzwingen, müßten als außer
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ordentlich drückend und unbillig be
zeichnet werden. Verschärft werde ihre 
W irkung noch dadurch, daß die Ma
schinenindustrie für den B ezug ihrer 
Rohstoffe auf die Verkaufvereinigungen  
des Bergbaues und der Eisenindustrie  
angew iesen  sei und sich so  für sie zu
gleich mit den Verkaufverhältnissen  
auch die Einkaufverhältnisse zu ihren 
U ngunsten verschöben.

D iesen vielseitigen W ünschen des 
deutschen M aschinenbaues gegenüber  
stellte der Redner zum Schluß als er
freuliche Beobachtung fest, daß die 
U eberzeugung von der N otw endigkeit 
eines immer festeren Z usam m enschlus
ses, sich, wenn auch langsam , so  doch 
sicher in den Kreisen d e s  deutschen  
M aschinenbaues Bahn breche.

Die Bcrgmann-EIektrizitäts-Werke.
Nach einer langen Spannung hat sich 

das Schicksal der Bergmann Elektrizi
täts-W erke dahin entschieden, daß sie 
in ein freundschaftliches Verhältnis zu 
den Siem ens Schuckert W erken treten, 
ohne daß ihre Unabhängigkeit auf tech
nischem  und kaufmännischem G ebiete  
grundsätzlich angetastet wird. Aller
dings wird die Annäherung an die 
Siem ens Schuckert-Gruppe dadurch her
beigeführt, daß letztere von der gleich
zeitig erfolgenden Kapitalerhöhung der 
Bergmann-W erke von 29 auf 52 Mill M. 
8 ' / 2 Mill. M mit zunächst 50 vH Ein
zahlung zum Kurse von 110 vH über
nimmt. D ies heißt mit anderen W orten, 
daß die Siem ens-Schuckert W erke g e 
w isserm aßen die Rolle eines G roß
aktionärs bei der Bergm ann-Gesellschaft 
übernehm en. Die Kapitalerhöhung voll
zieht sich mit Hülfe eines unter Füh
rung der Deutschen Bank stehenden  
Konsortium s, dem eine Anzahl weiterer 
Großbanken angehört. Zu beachten 
bleibt hierbei, daß auch die Deutsche  
Bank der Siemens-Schuckert-Gruppe fi
nanziell nahesteht, so  daß sich der G e
danke nicht von der Hand w eisen  läßt, 
daß unter dem Einfluß der Großbanken, 
die den größten Teil der für die Kapi
talerhöhung bei Bergmann notw endigen  
Mittel in H öhe von 14'/a Mill. M be
reitstellen, auf eine stärkere Auschaltung  
des bisher für alle Elektrizitätswerke 
stark verlustbringenden W ettbew erbes 
hingeai beitet wird. Die Bergm ann-G e
sellschaft hat sich in den letzten Jahren 
gegenüber den w enigen großen Gruppen 
in der Elektrizitätsindustrie mit starker

Energie behauptet, freilich nicht ohne be
deutende finanzielle Anstrengungen und 
Opfer, w ie besonders aus den Kapital
erhöhungen der G esellschaft in den  
letzten Jahren hervorgeht. Während 
noch Ende 1904 die Bergm ann-G esell
schaft über 8 V2 Mül- M verfügte, war 
das Kapital 1906 auf 14 Mill. M, 1908 
auf 21 Mill. M und 1910 bereits auf 
29 Mill. M angew achsen , zu denen  
noch rd. 17 Mill. M Reserven traten. 
W ährend des Jahres 1911 machte sich 
dann ein neuer Kapitalbedarf geltend, 
der jetzt in der erwähnten W eise  seine 
Befriedigung finden soll. Der Umsatz  
des Unternehm ens, der sich 1904 auf 
10,7 Mill. M stellte, war 1909 auf 37*/2,  
1910 auf 50,8 und 1911 auf 66  Mill. M  
angew achsen . D iesem  gesteigerten Um
satz hat jedoch keinesw egs eine 
gesteigerte oder auch nur annähernd 
gleiche D ividende und ein gleicher Rein
gew inn entsprochen. D ie Gesellschaft 
schüttete in den letzten Jahren m eist eine 
D ividende von 18 vH aus, um dann 1910 
nur noch 12 vH und im Jahre 1911 so
gar nur noch 5 vH auf das inzwischen  
w eiter erhöhte Kapital zu verteilen. 
Der R eingewinn, der einschließlich des 
Vortrages aus dem  Vorjahr 1909 noch 
3905516 M betragen hatte, war. 1910 
auf 3251886 M und 1911 auf 3116000 M 
zurückgegangen. D ie ungünstigen Er
gebn isse  der letzten Jahre trotz immer 
neuer Kapitalerhöhungen haben die 
Banken davon zurückgehalten, das drin
gende neue Kapitalbedürfnis zu be
friedigen, und erst nach langem  Zögern 
zur obigen Lösung der schw ierigen Lage 
geführt. D ie S iem ens Schuckert-Werke 
w enden sich in einer Mitteilung 
gegen  die in letzter Zeit auftauchenden 
Gerüchte und Befürchtungen von Mo
nopolbestrebungen in der Elektrizitäts
industrie, die sie selbst keinesw egs  
billigen, da dadurch der in der Elektri
zitätsindustrie besonders notwendige  
technische Fortschritt des Anspornes 
beraubt würde, der erforderlich sei, 
falls d iese  Industrie auch weiterhin 
ihre führende Rolle in der W elt auf
recht erhalten w olle. Ein Elektrizitäts
m onopol könnte, so  heißt es weiter, 
auch niem als eine dauernde Form an
nehm en, da d iese Industrie nicht das 
für sie notw en ige Rohmaterial be
herrscht, der W ettbew erb daher jeder
zeit aufleben könne und, von der Kund
schaft begünstigt, aufleben w erde. Trotz 
dieser Erklärung, die gew isserm aßen
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einen Vorwurf w egen  der Anlehnung der 
Bergmann-W erke an Siemens-Schuckert 
zurückweisen so ll, läßt sich nicht von  
der Hand w eisen , daß, w enn auch be
triebstechnisch die beiden großen  
Gruppen weiter in W ettbewerb bleiben  
w erden, so  doch auf kaufmännisch
finanziellem G ebiet dieser W ettbewerb  
entschieden nachlassen wird. W enn  
auch nun heute glücklicherweise noch  
nicht von einer M onopolisierung in der 
deutschen Elektrizitätsindustrie zu 
sprechen ist, da ja immer noch die 

roßen Gruppen AEG und Siem ens- 
chuckert bezw. Siem ens & Halske be

stehen bleiben, zw ischen denen es vor 
der Hand, trotz immerhin nicht abzu
leugnender Verabredungen auf einzelnen  
Gebieten, doch keine Gem einschaft gibt, 
so bedeutet doch die Ausschaltung  
der Bergmann-Werke in kaufmännisch
finanzieller Beziehung einen weiteren  
Schritt zur Zentralisation der deutschen  
Elektrizitätsindustrie, die 1901 nach 
und infolge der großen W irtschaftskrise 
begonnen hat. Von den dam aligen 7 
oder 8 führenden großen deutschen  
Elektrizitätsgruppen sind nunmehr nur 
noch zwei übrig geb lieben , nachdem  
Kummer und H elios liquidiert, Lah- 
meyer seine Verbindung mit Felten & 
Guilleaume vollzogen und die Stark
stromabteilungen von Siem ens &• Halske 
und Schuckert sich zu den Siem ens- 
Schuckert-Werken verbunden haben, 
anderseits die AEG die Union Elek- 
trizitäts • Gesellschaft und später die 
Lahmeyer-Gesellschaft in sich aufge
nommen hat. Mdl .

Die Industrie des Flugfahrzeuges.
Die kürzlich in Berlin veranstaltete 

Allgemeine Luftfahrzeug - Ausstellung  
oder »Ala«, die nach der Frankfurter 
Internationalen »Ha« vom  Jahre 1909 
vor allem die Fortschritte der Flugfahrt 
vor Augen führen soll, liefert gleich
zeitig den B ew eis, daß eine deutsche 
Flugzeugindustrie in w enigen Jahren 
neu geschaffen worden ist. An Stelle 
weniger Flugkonstruktionen treten zahl
reiche Flugtypen auf, die fabrikatorisch 
hergestellt werden und zahlreiche Hülfs- 
industrien in B ew egung setzen, sie neu 
geschaffen oder für ihre Zwecke um 
gestaltet haben. Fliegerm otor und Pro
peller, die wichtigsten Teile neben dem  
eigentlichen Fahrzeug, wurden anfangs 
aus Frankreich entlehnt, dessen  Aero- 
planindustrie der unserigen vorange

gangen war, während in der Motorluft
schiff industtie Deutschland dauernd d ie  
Führung hatte. H eute werden auch  
diese Teile von namhaften deutschen  
Firmen hergestellt. In Qualitätsstahl 
und Aluminium sow ie den daraus g e 
arbeiteten Teilen, w ie Lagern, Kurbel
wellen, Rädern, Drähten, war D eutsch
land schon längst führend in der Luft
schiffahrt, und auch die Erzeugnisse der  
deutschen Gummiindustrie wurden von 
der ausländischen Luftschiffahrt und 
Aviatik begehrt. Die Flugzeugindustrie  
aber erfreute sich in Deutschland trotz  
regen Erfindergeistes nicht der Förde
rung des Großkapitales, w ie sie der  
freilich erheblich größere Mittel in An
spruch nehm enden Motorluftschiffahrt 
beschieden war, sehr im G egensatz zu 
Frankreich, w o  Staat und Private der  
Aviatik mit großen Mitteln zur H and  
waren. Hatte aber schon die Motor- 
luftschiffahrt, trotz der bedeutenden  
Kapitalsammlung, die durch die 
Z eppelin -B egeisterung angeregt war, 
infolge des Verlustes mehrerer Schiffe 
noch überhaupt keine günstigen finan
ziellen Ergebnisse zu verzeichnen, und  
dienten daher die aufgewandten Kapi
talien im wesentlichen der technischen  
Vervollkommnung, so hat die Flugzeug
industrie anfangs vielfach mit finanzi
ellen Schwierigkeiten zu kämpfen ge
habt, weil der W ettbewerb verhältnis- 
nism äßig stark war und w eil die zahl
reichen Unglücksfälle gerade in den  
letzten Jahren den Absatz in den Kreisen 
des Publikums haben zurückgehen lassen. 
Die kapitalkräftigste Flugm aschinenge
sellschaft war die Flugmaschine W right 
G .m .b . H .,die, ursprünglich m it500000 M 
Kapital gegründet, d ieses später auf 
600000 M erhöhte und die Patente der  
Gebrüder W right für 200000 M bar und 
200000 M Anteile erwarb. Mit 250000 M 
ist die Rumpler-G. m b. H. mit ihrer 
Taube nach dem Typ Etrich-Wels kapi
talisiert. D ie U /2 Mill. M Kapital be
sitzende Luftverkehrs G esellschaft, die  
eine Betriebsgesellschaft mit Parseval- 
Luftschiffen ist, baut gleichfalls Flug
zeuge, und dasselbe gilt für die AEG  
sow ie die Zeppelin-Luftschiffbaugesell
schaft. Erheblich geringer ist das Ka
pital der übrigen Flugfahrzeugfabriken, 
von denen noch die Albatros-G. m. b. H. 
in Johannisthal (50000 M) zu nennen  
ist, die Ein- und Zweidecker konstruiert 
und zu den größten Armeelieferern g e 
hört. Ferner ist zu erwähnen die Auto
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mobil und Aviatik-A.-G. in M ülhausen i.E. 
M it je 100000 M Kapital aibeiten  die 
D eutschen Flugzeugw erke in Leipzig- 
Lindenthal, die Dorner-Flugzeug-G esell- 
schaft, Berlin, die Flugwerke Haefelin. 
W eiter stellen  F lugzeuge her die Flie
gerwerke H ans Grade, Bork, die Flug
werke Deutschland, M ünchen, die Har
lan-W erke, Johannisthal, vor allem  aber 
A ugust Euler, Frankfurt, der Ein-, Zwei- 
und Dreidecker baut. Auch die W erke 
G ustav Otto, M ünchen, Jeannin, Berlin, 
Garuda Flugzeug-Bau G esellschaft, Ber
lin sind noch zu nennen, ohne daß da
mit alle W erke aufgeführt wären. Major 
v. Parseval, dessen  Ausführungen im 
Berliner Tageblatt die vorstehenden An
gaben entnom m en sin d , schätzt das 
G esamtkapital der größeren Flugzeug- 
Spezialfabriken ohne das der Zeppelin- 
und der Luftverkehrs-Gesellschaft auf rd. 
3 Mill. M. Bei der AEG  ist natürlich 
der Anteil des in die Flugzeugfabrikation 
gesteckten Kapitales genau nicht zu er
mitteln.

Ueber die Nebenindustrien, die schon  
oben erwähnt w urden, ist noch zu 
sagen, daß der früher m eist vertretene 
G nöm e-Typ gegenw ärtig mehr und 
m ehr durch die deutschen Motoren 
verdrängt wird. D ie Autom obilm otoren  
bauenden Firmen haben d iese für die 
Luftschiffahrt und Aviatik um gewandelt, 
so  Daim ler und die N A G ; neuere M o
toren sind die der Argus-G esellschaft 
und der Fahrzeugfabrik Eisenach. Die 
Firmen, die F lugzeugm otoren herstellen, 
— etw a 6  an Zahl — , w erden zusam m en  
schätzungsw eise etw a 1000 bis 1200 M o
toren im Jahr bauen. Genauere Zahlen  
lassen sich schon deshalb nicht er
mitteln, w eil über die Aufträge der Mi
litärbehörden, die bedeutende Auftrag
geber sind, aus begreiflichen Gründen 
Stillschweigen bewahrt wird. Ein Flug
m otor kostet heute 6000 bis 20000 M. 
D er P reis eines ganzen Flugzeuges 
stellt sich auf 20000 bis 35000 M, 
doch werden auch billigere Fahrzeuge 
gebaut. Aus d iesen  w enigen  An
gaben läßt sich der Schluß ziehen,

daß die W erte der deutschen Flugin
dustrie schon heute in die M illionen  
gehen. Aber griffen nicht die Militär
bestellungen helfend ein und erhielten 
nicht die einzelnen Systemkonstrukteure 
und Flugzeugfabriken durch die Preise  
einen gew issen  G egenw ert für ihre Ar
beit, so  sähe es jedenfalls finanziell 
noch w eniger erfreulich um die Flug
zeugindustrie aus. Erst m it der er
höhten Betriebsicherheit und der w e i
teren V ervollkom m nung der Apparate 
wird auch die Industrie der mittelbaren 
U nterstützungen, die ihr heute noch 
durch die P reise gezahlt w erden, ent 
raten können und dann wirklich aus 
eigener Kraft und lediglich getragen  
durch die Nachfrage des Publikums mit 
G ew inn arbeiten können. Allerdings 
wäre g leichzeitig  zu w ü n sch en , daß 
auch das Großkapital mehr als bislang 
guten Erfindungen unter die Arme 
griffe. M dl.

Zolltarife der wichtigsten Handels
staaten der WelL Berlin 1912, Laubsch 
& Everth. M 5 ,—.

D ie Tarife der Länder Vereinigte 
Staaten von Am erika, Australischer 
Bund, B elg ien , Britisch-Indien, Däne
mark, D eutsches Reich, Finnland, Frank
reich, Großbritannien, Italien, Japan, 
Niederlande, Oesterreich, Ungarn, Ruß
land, Schw eden , Schw eiz w erden be
handelt.

D ie Zolltarife für das Deutsche 
Reich und die 15 im H andel mit dem 
deutschen W irtschaftsgebiete hervor
ragendsten Länder sind nach amtlichen 
V eröffentlichungen bearbeitet. Alle 
seit Inkrafttreten der Tarife eingetre 
tenen Veränderungen und Ergänzungen 
sind in diese hineingearbeitet worden. 
Es liegt hier ein W erk vor, das im 
Hinblick auf den bevorstehenden Be
ginn der Verhandlungen über die N eu
regelung der H andelsverträge allen In
dustriellen und Ausfuhr treibenden Fir
m en so w ie  allen wirtschaftlichen Ver
ein igungen und H andelsinteressenten  
gute D ienste leisten wird.

K O L O N IA L E S .
Die Einbeziehung des Nyassasees 

in den Weltverkehr.
V on den gew altigen innerafrikanischen 

Seen hat bisher erst ein einziger eine 
vollw ertige Verbindung m it einem  S ee
hafen, nämlich der V ictoriasee, der seit

1901 durch die vielgenannte englische 
U gandabahn über eine Strecke von 
939 km Länge mit dem  H afen Mom- 
bassa  verbunden ist. Von d ieser eng
lischen Bahn hat auch das deutsche 
Südufer des S ees den größten Vorteil
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gehabt: der Handel der drei deutschen  
Häfen am Victoriasee, unter denen  
Muanza den weitaus ersten Rang ein
nimmt, machte im Jahre 1908 z. B. nicht 
weniger als 13 vH des gesam ten deutsch
ostafrikanischen Handels aus, und da 
deutsche Verkehrslinien zum Victoria
see bisher nicht vorhanden sind, kommt 
das Verdienst an diesem  erfreulichen 
Aufschwung deutscher Ansiedelungen  
ausschließlich dem Vorhandensein der 
britischen Ugandabahn zu, w ie wir 
nicht ohne Beschäm ung rundweg zu
geben m üssen. — Der Tanganyikasee, 
der bisher gleichfalls vom Meer völlig  
abgeschnitten ist, wird ja in w enigen  
Jahren durch die vom  Reichstage be
reits bewilligte Verlängerung der Zentral
bahn über Tabora bis Kigoma nördlich 
von Udjidji ebenfalls eine gute Bahn
verbindung mit der Küste, und zwar 
mit dem Hafen Daressalaam , erhalten; 
überdies wird er w estw ärts durch eine 
belgische Bahn mit der K ongo-W asser
straße sow ie südwärts durch die fort
schreitende Kap-Kairo-Bahn mit Kap
stadt, Beira und anderen Häfen Süd
afrikas freilich etw as weitläufig verbun
den werden. Die Rückwirkung dieser

Verkehrserschließung des Tanganyika 
auf das W irtschaftsleben seiner Ufer
länder wird ohne Zweifel sehr bedeu
tend sein.

Für den dritten S e e , den N y a s s a ,  
sind die Aussichten zur Zeit noch am 
ungünstigsten. Seinem  ausgedehnten  
Ostufer ist teils deutsches, teils portu
giesisch es G ebiet vorgelagert; aber 
w eder im Süden Deutsch-Ostafrikas 
noch im Norden von M ozambique fin
det sich bisher eine Bahn, die dem  
Nyassa einen W eg zum M eere schafft. 
Daß in der portugiesischen Kolonie 
die modernen Verkehrsmittel fehlen, 
die einem  Kolonialbesitz erst seinen  
vollen W ert verleihen, ist ja bei den 
finanziellen Zuständen des Mutter
landes nicht weiter überraschend; daß 
aber auch der Süden von Deutsch- 
Ostafrika der Bahnen noch vollkommen  
entbehrt, ist nahezu unbegreiflich und 
unverzeihlich, w eil es ein schwerer  
kolonialpolitischer Fehler ist. H inge
w iesen  ist schon vor geraumer Zeit 
auf den hohen W ert einer ostafrikani
schen Südbahn, etwa in der Linienfüh
rung Kilwa-Kissiwani (oder Lindi)-W ied
hafen (vergl. die Skizze). Hans Meyer

—  Schi re  ̂ liochlanribatin 
_  -  -  Bahnentw ürfe  
 Londesgrenzen
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bezeichnete bereits im Jahre 1901 den  
Bau dieser Bahn als eine der vor
nehm sten Aufgaben der deutschen Ko
lonialpolitik und prophezeite ihr eine  
glänzende wirtschaftliche Zukunft. 1905 
sandte auch das rührige Kolonial-Wirt- 
schaftliche K om itee eine Expedition  
aus, die die vorteilhafteste Führung der 
Bahn erkundete. Aber trotz solcher 
Fürsprecher und so  vortrefflicher Vor
arbeiten ist an eine Verwirklichung 
d es Bahnbaues einstw eilen  noch nicht 
zu denken. W ir D eutschen haben uns 
eben  anscheinend noch immer nicht 
von der veralteten, naiven W eisheit frei 
m achen können, daß man Bahnen erst 
bauen solle, w enn ein Land genügend  
besiedelt sei. Daß eine Bahn ihrerseits 
in w enigen Jahren eine Besiedelung  
in s Land ruft, w ie sie ohne Bahn in 
Jahrzehnten nicht erhofft werden kann, 
dieser kolonialpolitische Grundsatz, der 
die britische und auch die französische 
koloniale Verkehrspolitik seit langem  
beherrscht, ist uns noch nicht in Fleisch  
und Blut übergegangen! Jedenfalls hat 
die  einstw eilen noch etw as dünne B e
siedelung im Süden Deutsch-Ostafrikas 
bis heute von dem Bau einer Bahn zum  
N yassa abgeschreckt.

Die trübseligen Folgen dieser Kurz
sichtigkeit dürften nicht ausbleiben, 
denn wenn nicht alles täuscht, werden  
die  Fehler der deutschen Verkehrspo
litik in den Kolonien, w ie am Victoria
see  und in D eutsch -Südw est, so auch 
am N yassasee w ieder den Engländern 
zugute kom m en. Der gesam te, über
aus verheißungsvolle Verkehr des  
N yassabeckens, den wir bei rechtzeiti
gem  Bau der ostafrikanischen Südbahn 
über eine deutsche Linie hätten zur 
Küste leiten können, dürfte nunmehr 
als goldener G ew inn w ieder in eng
lische Taschen fließen , und um sich 
diesen  Vorteil zu sichern, brauchte 
England nicht einmal W inkelzüge irgend  
w elcher Art anzuw enden, sondern nur, 
im  Vertrauen auf die Unbeholfenheit 
der D eutschen, seinen kaufmännischen  
Scharfblick spielen zu lassen.

Daß gerade am N yassa uns England 
ins G ehege kommen könne, hat schw er
lich irgend jemand erwartet, denn mit 
Rücksicht darauf daß Portugal zu einem  
großzügigen V orgehen nicht in der Lage 
ist, konnte man den N yassasee als eine  
reife Frucht der deutschen kolonialen  
Verkehrspolitik betrachten, die uns spä
ter einmal in den Schoß fallen m ußte.

Freilich lagen am N yassa  die D inge  
insofern etw as anders als an den übri
gen großen Seen Innerafrikas, als er 
über einen verhältnism äßig kurzen na
türlichen Abfluß zum M eere verfügt. 
W ährend der Tanganyika nur durch 
die rd. 3000 km lange Strecke des Lu- 
kuga und K ongo mit dem  Atlantischen 
O zean zusam m enhängt, der Victoriasee 
hingegen durch den noch wesentlich  
längeren Nillauf mit dem  Mittelmeer, 
entsendet der N yassa  den zum Sam
besi ström enden Schire nach Süden und 
steht som it fast auf dem  nächsten W ege  
mit dem Indischen Ozean in Verbin
dung. Der Schire ist freilich nicht im 
ganzen Lauf schiffbar, und auch die 
Sam besi-M ündungen sind infolge un
günstigen Klimas und anderer unvor
teilhafter Um stände zur Entfaltung eines 
größeren Verkehrslebens nicht sehr 
geeign et D ennoch hat England an 
dieser Stelle mit Erfolg den H ebel an
gesetzt, um den deutschen W ettbewerb  
um den N yassa aus dem  Sattel zu 
heben und Ersatz für die fehlende 
deutsch - ostafrikanische Südbahn zu 
schaffen. Die politischen Besilzverhält- 
nisse  im Süden des N yassa  erleichterten 
ihm dabei sein V orgehen bedeutend. 
1891 hatte England das gesegn ete  Hoch
land am Schire und im Süden des 
N yassasees annektiert und som it den 
schönsten Edelstein unter den Nyassa- 
ländern, der heute Britisch Zentralafrika
nisches Protektorat heißt, für sich 
herausgebrochen. D ies britische Hoch
landgebiet zeichnet sich nicht nur durch 
außerordentliche landschaftliche Schön
heit aus, soudern auch durch ein sehr 
angenehm es Klima und höchste Frucht
barkeit, durch Reichtum an vortreff
lichem Vieh und an zahlreichen Boden
schätzen , vor allem  an Kohle, Gold 
und Kupfer. Zu beiden Seiten des 
Schire ragte seither der britische Be
sitz in den portugiesischen von Norden 
her zipfelförm ig hinein: die Briten hat
ten eben ihre alte m eisterhafte Politik, 
sich vor allem die w ichtigsten natür
lichen Verkehrstraßen zu sichern, um 
ein Land zu beherrschen, w ieder um 
ein w irksam es Beispiel vermehrt!

Der Besitz der Schire-Straße an 
sich war nun freilich noch ein sehr 
m angelhaftes M ittel, die Nyassaländer 
dem  Verkehr und dem  W elthandel zu 
erschließen. Der Schire selbst ist näm
lich auf einer größeren Strecke seines 
Laufes, zw ischen M atope und Katunga,
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durch Strom schnellen der Schiffahrt 
entzogen und auch sonst nur für klei
nere Fahrzeuge befahrbar, für Dampf
boote nur zur Zeit des H ochw assers 
von Dezem ber bis Mai; dazu kommt 
das sehr ungünstige M ündungsgebiet 
des Sam besi mit seinem  hauptsächlich 
aus klimatischen Gründen zur Bedeu
tungslosigkeit verurteilten Hauptplatz 
Tschinde und dem allzu abseits an einer 
Seitenm ündung gelegenen  Quelimane, 
sow ie als bedenklichster Umstand die 
Tatsache,daß die Fahrzeuge nur stromab 
einigermaßen regelm äßig fahren können, 
während die Reise stromaufwärts nur in 
der etwa vier M onate währenden Regen
zeit ausgeführt werden kann. Die 
mangelhafte Schiffbarkeit des Schire 
haben die Engländer bereits vor einem  
Jahrzehnt durch eine Um gehungsbahn  
ausgeschaltet, ein in schw ierigstem  G e
lände geschaffenes großartiges Meister
werk englischer Technik, die 524 km 
lange Schire-Hochlandbahn (Shire H igh
land Railway) zwischen Port Herald und 
Fortjohnston am Südzipfel des Nyassa- 
sees. D iese Bahn, zu der die Konzession  
einer britischen G esellschaft im Septem 
ber 1901 erteilt wurde, ist zur Zeit der 
einzige größere Verkehrsweg, der aus 
den Nyassaländern nach der Küste führt.

Die Sambesi-Schire-Straße aber, an 
welche diese Bahn den Nyassa anschloß, 
w ies doch aus den oben m ilgeteilten  
Gründen so erhebliche Mängel auf, 
daß die bisher einzige Erschließung des 
Nyassabeckens nur als ein Notbehelf 
betrachtet werden konnte. Seit langem  
bestand denn auch der Plan, die W asser
straße ganz auszuschalten und einen 
der portugiesischen Hafenorte durch 
eine Bahn an die »Shire Highland Ry.« 
anzuschließen Früher war Quelimane 
hierfür in Aussicht genom m en. Die 
Engländer scheuten sich aber seit vielen 
Jahren, diese Anschlußbahn zu schaffen, 
weil sie sich mit Recht sagten, daß sie 
sogleich völlig entwertet sein müßte, 
sobald es den Deutschen einfiele, ihrer
seits eine leistungsfähige, große Ver
kehrstraße zum nördlichen N yassa her
zustellen, mit der die von Quelimane 
ausgehende Bahn niemals hätte in W ett
bewerb treten können.

Es mag die Briten mit ihrem schar
fen Blick für wirtschaftliche M öglich
keiten und ihrem raschen, kecken Ent
schluß zu großzügigen verkehrspoliti
schen Aufgaben seltsam  genug berühren, 
daß die Deutschen seit rund einem

Jahrzehnt keinen Schritt gethan haben, 
um sich den Nyassaverkehr zu erobern 
und den englischen W ettbew erb w e 
nigstens an dieser einen Stelle lahm
zulegen, w o alle natürlichen Vorteile 
auf Deutschlands Seite sind. Nachdem  
sie sich aber überzeugt hatten, daß  
von deutscher Seite gar nichts geschah, 
um die vom Kolonial-W irtschaftlichen 
Komitee erkundete und so warm em 
pfohlene Bahn im ostafrikanischen Sü
den ins Leben zu rufen, nachdem sie  
erkannt hatten, daß seit einer Reihe 
von Jahren von dieser Bahn an den 
m aßgebenden Stellen Deutschlands über
haupt nicht mehr gesprochen wird, 
glaubten sie jetzt getrost damit rechnen 
zu können, daß ihnen von deutscher  
Seite vorläufig kein W ettbewerb drohe. 
Und so haben sie denn mit kühnem  
W agem ut nunmehr einen Entschluß 
gefaßt, der w eit über die ursprüng
lichen Pläne hinausgeht und der die 
G elegenheit in sich schließt, selbst 
einer künftigen deutschen Nyassabahn, 
wenn sie in den nächsten Jahrzehnten 
vielleicht doch noch einmal geschaffen  
werden sollte, bis zu einem gew issen  
Grade den Rang abzulaufen. Sie sind 
jetzt drauf und dran, den Nyassa end
gültig für britische Interessen zu er
obern, w ie sie den Victoriasee schon  
früher wirtschaftlich zu einem englischen  
G ew ässer gem acht haben.

Das Mittel hierzu bietet ihnen die  
Verlängerung der Schire-Hochlandbahn 
bis ans Meer. Aber jetzt sollen nicht 
mehr die kleinen portugiesischen Häfen  
Tschinde oder Quelim ane der Um 
schlaghafen der britischen Nyassabahn  
werden, sondern kein geringeren Ort als 
B e i r a ,  der heut wohl w ichtigste süd
afrikanische Hafen am Indischen O zean. 
D ie neu zu bauende Bahn die Beira 
an die Shire Highland Ry. anschließen  
soll, wäre zwar nicht unerheblich länger  
als die von Q uelim ane ausgehende  
Linie, und entsprechend größer ist das 
mit dem Bahnbau verbundene W agnis, 
falls es den Deutschen einfallen so llte , 
ihre eigene Bahn zum Nyassa doch zu 
bauen. Aber die T atsache, daß die 
Briten dennoch den Beschluß gefaßt 
haben, die Schire Bahn bis Beira zu 
verlängern, bew eist zur G enüge, da& 
sie dieses W agnis auf sich nehmen zu 
können glauben, mit anderen W orten: 
daß sie die Fähigkeit der Deutschen zu 
verkehrspolitischen Kolonialaufgaberr 
hinreichend niedrig einschätzen, um im
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Spiel um den N yassa  einen solchen  
Trumpf w agen  zu können.

D aß die Bahn von Beira zum N yassa  
jetzt, w o  sie  einmal besch lossen  ist, 
raschestens gebaut w erden w ird, ist 
w ohl kaum zu bezw eifeln. W ir D eut
schen aber w erden vermutlich zu einer  
Zeit, w o  die neue britische Bahn schon

seit Jahren im Betrieb sein  und den  
britischen Unternehm ern reiche G e
w inne abwerfen wird, noch im m er »er
w ägen«, ob und bejahendenfalls auf 
w elchem  W eg e  der Bau einer Bahn 
zw ischen der Küste Deutsch-Ostafrikas 
und dem  N yassasee  sich em pfehle!

Dr. R. H e n n i g .

ORGANISATIONSFRAGEN.
Graphische Darstellung der Rentabilitäts

verhältnisse von Fabrikbetrieben.
D er Leiter ein es Fabrikunternehmens 

muß in jedem  Augenblicke vollständig  
über den G ang des G eschäftes im 
klaren sein, um rechtzeitig und am 
richtigen Orte eingreifen zu können. 
D ie hierfür gebräuchlichen Verfahren 
der Selbstkostenbestim m ung, w elche in 
gut geleiteten Betrieben in ausgedehnter 
W eise durchgeführt sind und allm onat
lich abgesch lossene und sorgfältig be
arbeitete statistische Unterlagen auf 
Grund von Material- und Lohnkarten
w esen  liefern, dürfen hier als bekannt 
vorausgesetzt werden.

Im nachstehenden ist ein praktisch 
erprobtes zeichnerisches Verfahren be
schrieben, das durch Bearbeitung der 
für beliebige Zeiträume und Verhält
n isse  buchm äßig ermittelten Zahlen
werte ein ungem ein klares Bild über 
die gesam ten Betriebsverhältnisse bietet 
und in plastisch wirkender W eise  die 
G esetzm äßigkeit und den Verlauf der 
für den Leiter w ichtigen G rößen her
vorhebt. Man übersieht mit einem  
Blicke die unter den obw altenden Ver
hältnissen gebotenen M öglichkeiten und 
G renzen, den Verlauf von G ew inn- und 
Verlustgrößen, die Verhältnisse der 
Unkosten und produktiven Löhne zu 
einander. Man ist ohne besonderen  
Zeitaufwand in der Lage, nach dem  
zur Zeit herrschenden Beschäftigungs
grade das voraussichtlich zu erwartende 
bu ch m äfige M onatsergebnis im voraus 
mit genügender G enauigkeit vorauszu
sehen, und hat gleichzeitig  ein w ill
kom m enes Hülfsm ittel für Kalkulationen 
und Nachprüfungen.

Für die Erläuterung des Verfahrens 
sind beliebig gew ählte Zahlenwerte  
einer mittleren Fabrik eingesetzt, deren  
Sondergebiet die H erstellung von M as
senartikeln sein m öge. Eine Teilung  
in Gruppen und Abteilungen mit ver
schiedenen U nkostenzuschlägen soll 
nicht ins A uge gefaßt werden, damit

das Beispiel einfach und übersichtlich 
bleibt. Jedoch sei daraufh ingew iesen, 
daß schw ierigere Fabrikationsverhält
nisse  kein H indernis für die A nwen
dung des zeichnerischen Verfahrens 
sind, w eil natürlich bei Bedarf auch 
eine getrennte Behandlung einzelner 
Gruppen m öglich ist.

D ie  S e l b s t k o s t e n  einer Fabrik set
zen sich zusam m en aus:

1. den in die Fabrikate hineinver
arbeiteten p r o d u k t i v e n  M a t e 
r i a l i e n ,

2. den für die eigentliche Herstellung  
gezahlten p r o d u k t i v e n  L ö h n e n ,

3. den U n k o s t e n ,  d h. allen übri
gen  durch die Fabrikation und 
den G eschäftsgang verursachten 
Kosten.

Der mittlere m onatliche Um satz des 
vergangenen Jahres, die Nettorech
nungsbeträge, soll sich auf 40 000 M 
belaufen haben.

An produktiven Löhnen wurden im 
Jahresmittel m onatlich 6000 M aus
gezahlt

D ie Unkosten setzten sich aus fol
genden ebenfalls auf den M onat be-
rechneten P osten  zusam m en:

1. H andlungsunkosten . . 900 M
2. G ehälter................................... 2  000  >
3. Betriebs- und H ülfstoffe . 150 •
4. H eizung u sw ......................... 100
5. gesetzliche K assenbeiträge 500 »
6 . Versicherungen (Feuer,

U n f a l l ) ................................... 200  »
7. elektrische Beleuchtung . 300 »
8 . K ra ft......................................... 250
9. G a s ......................................... 100

10. unproduktive Löhne . . 3 000 »
11. A bschreibungen . . . . 2 500 -

zusam m en 10 000 M 
An produktiven M aterialien für die 

H erstellung wurden m onatlich 20 000 M 
verarbeitet.

Som it stellten sich die Selbstkosten  
im M onat auf 

20 000 4 - 6000 +  10 000 =  36 000 M.
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Da sich die Nettorechnungsbeträge auf 
40 000 M stellten, so  verblieb ein m o
natlicher G ew inn von 4000 M.

Betrachtet man nunmehr das Schau
bild, so findet man links auf der Ordi- 
natenachse Beträge von 0 bis 50000 M 
und auf der Abszissenachse solche von  
20000 bis 60 000 M eingetragen. D ie  
letzteren entsprechen Nettorechnungs
beträgen.

vh
300

200

100
O

M50000

voooo

30000

20000

n7000

°20000 30000 VO OOO 50000 60000M  
A/e/forechnimgsbeträge

Graphische Darstellung 
der Rentabilitätsverhältnisse 

von Fabrikbetrieben.

Das Ergebnis des vergangenen Jahres 
findet sich unter 40 000 M Rechnungs
betrag mit den Ordinatenwerten 6000 M 
für Löhne, 10 000 M für Unkosten und 
36000 M für Selbstkosten.

Um nun auch für andere Rechnungs
beträge bis herab zu 2 0 0 0 0  M und hin
auf zu 60 000 M ein Bild der Rentabi 
lität zu erhalten, hat man den Verlauf 
der Kurven für produktive Löhne, Un
kosten und Selbstkosten zu ermitteln. 
Dies geschieht rechnerisch, läßt sich 
aber außerdem durch höher und tiefer 
liegende Ergebnisse vorhergegangener 
Monate praktisch nachprüfen. Für pro
duktive Materialien und produktive 
Löhne kann man ohne wesentlichen

Fehler annehm en, daß sie proportional 
den Nettorechnungsbeträgen, die ja im 
allgem einen Sinne das genaue Spiegel
bild des Ausbringens der W erkstätten 
sind, steigen und fallen. Anders die  
Unkosten. D iese bleiben in den haupt
sächlichsten und ihre G röße im w esen t
lichen bestim m enden W erten unverän
dert. W eder Handlungsunkosten, noch 
Gehälter, noch Abschreibungen werden  
durch Schwankungen des Absatzes be
rührt, auch die unproduktiven Löhne 
bew egen sich bei weitem  nicht pro
portional. D ie Berechnung m öge ein 
Sinken bezw . Steigen der Unkosten um  
je 800 M für die Grenzwerte 20 000 und 
60 000 M der Netlorechnungsbeträge  
ergeben haben. Damit sind nun alle 
notw endigen Größen bestim m t, und 
die drei Kurven können eingezeichnet 
werden.

Nachdem  dies geschehen ist, geht 
man weiter und trägt für den Rech
nungsbetrag 40 000 M den durch Ab
zug der Selbstkosten verbleibenden  
Gewinn von 4000 M über der Unkosten
kurve als Ordinatenlänge ab. In g lei
cher W eise verfährt man bei 60 000 M 
Rechnungsbetrag. Die Verbindungs
linie der beiden durch diese Eintragung 
gefundenen Punkte schneidet die U n
kostenlinie im Punkte 0, w o  Rechnungs
beträge und Selbstkosten beide gleich  
27 000 M sind, und geht im weiteren  
Verlauf ins Negative, w o  die Selbst
kosten größer sind als die Rechnungs
beträge und daher ein Verlust angezeigt 
wird. M ittels der so  gew onnenen  
Gewinnkurve ist man also in der Lage, 
für jeden beliebigen Nettorechnungs
betrag augenblicklich feststellen zu kön
nen, ob und in welcher H öhe ein 
G ew inn oder Verlust zu erwarten sein  
wird, und zwar durch Ablesen der zu
gehörigen Ordinaten in den schraffier
ten Flächen.

Zu dem oberen Teile des Schau
bildes übergehend, kann man sodann  
von dem mit 0  korrespondierenden 
Punkte I aus eine Kurve einzeichnen, 
w elche die Größe des G ew innes in vH  
der Selbstkosten anzeigt. Ferner er
gibt sich aus den Kurven für produk
tive Löhne und Unkosten die Größe 
des Prozentsatzes der Unkosten von  
diesen Löhnen, der als Maßstab der  
Rentabilität und für Preisbestim m ungen  
eine wichtige Rolle spielt.

R. H i l d e b r a n d t ,  Frankfurt a. M„
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Organisation und Verbandsbildung in 
der Feuerversicherung. Von Dr. C l a u s  
F i s c h e r .  Tübingen 191 l,L aupp. M 4,— .

Dr. Claus Fischer hat sich zur Auf
gabe gem acht, die Unternehm ungs
formen bei der Feuerversicherung und 
die  Verbände der den verschiedenen  
Unternehm ungsform en angehörigen  
Feuerversicherungsanstalten einer kriti
schen  Erörterung darauf zu unterziehen, 
w ie  sie ihre Aufgabe, zum W ohle der 
gesam ten  Volkswirtschaft zu wirken, 
erfüllen. Er versucht dabei auch die 
Richtungen anzudeuten, in w elchen Ver
besserungen eintreten könnten und in 
w elchen  die zukünftige Entwicklung des 
F euerversicherungsw esens vor sich ge 
hen dürfte, w obei er auch die so  viel
fach angeschnittene Verstaatlichungs
frage berührt.

D ie ersten drei Abschnitte des Buches 
sind  einleitender und vorbereitender 
N atur, indem  sie erstens Begriff und 
W esen  der Feuerversicherung vom  
wirtschaftlichen Standpunkte behandeln, 
w ob ei der Verfasser sehr interessante  
A ngaben über die verschiedenen Ver
suche zur Definition des V ersicherungs
begriffes macht und selbst auch einen  
V orschlag bringt, den er allerdings nicht 
als Lösung der Frage betrachtet; zw ei
tens die besonderen Voraussetzungen  
und Aufgaben des Feuerversicherungs
betriebes und drittens die geschicht
liche Entwicklung der verschiedenen  
Unternehm ungsform en erörtern, ein 
Kapitel, w elches recht ansprechend ab
gefaßt ist.

Dann folgen zw ei A bschnitte, in 
denen nach der Ausdrucksweise des 
Verfassers die innere Organisation und 
die Betriebsverhältnisse der einzelnen  
Unternehm ungsform en ein erseits, ihre 
Vorzüge und Nachteile anderseits be
sprochen werden. Von der eigentlichen  
inneren Organisation der Feuerversiche
rungsanstalten und den geschäftlichen  
Betriebsverhältnissen wird nur sehr 
w en ig  gesprochen; das lag auch gar 
nicht im Rahmen der Aufgabe, die sich 
der Verfasser, w ie man beim Studieren 
des Buches sieht, gestellt hat, sondern  
er hat nur die G esam torganisation im 
G roßen , sow eit sie mit der Untarneh- 
m ungsform zusam m enhängt, betrachten 
w ollen . Die Entstehung, der Charakter 
und die Tätigkeit der Unternehm erver
bände in der Feuerversicherung werden  
in  einem  besonderen Kapitel behandelt;

der Leser erfährt darin das W ichtigste  
und wird ausreichend unterrichtet.

D ie Frage der Verstaatlichung wird 
im vorletzten Kapitel besprochen, das 
Für und W ider wird anschaulich dar
gestellt und die Verstaatlichung zur 
Zeit schwerlich als besonders wün
schensw ert angesehen.

D ie Schlußbetrachtungen im letzten 
Abschnitt bringen uns die Gedanken 
des Verfassers über die künftige G e
staltung des Feuerversicherungsbetrie
bes mit den Em pfehlungen mancher 
V erbesserungen, die auch schon vorher 
berührt w orden sind.

D as Buch ist flü ssig  geschrieben, es 
beruht auf sehr fleißigen Literaturstu
dien und gehört zu den besseren Er
scheinungen der neueren Versicherungs
literatur, die leider einen ganz unheim
lichen Ballast w ertloser Produkte auf
w eist; aber auch bei ihm macht sich 
der M angel an Praxis im Feuerver
sicherungsfach und an eingehender 
K enntnis der E inzelheiten des Feuer
versicherungsgeschäftes geltend, und so 
kommt denn der V erfasser, der im 
übrigen in anerkennenswerter W eise 
bestrebt ist, Parteilichkeit zu vermeiden 
und wirklich w issenschaftlich zu urtei- 
teilen, zu m anchen Schlußfolgerungen, 
die in so  allgem einer Form, w ie  er sie 
ausspricht, unrichtig sind. Es ist nicht 
m öglich, im Rahmen einer Besprechung 
des Buches in d ieser Zeitschrift in eine 
eingehende A useinandersetzung über 
derartige Fragen einzutreten. Hinge
w iesen  m öge u. a. nur darauf werden, 
daß der Verfasser des Buches über die 
Rückversicherung der privaten Unter
nehm ungen, über das ausländische Ge
schäft und die Schadenregelung nicht 
hinreichend unterrichtet ist, oder aber 
sich irrige Vorstellungen gem acht hat. 
Auch über die W irkungen des Wett
bew erbes, über die Präm ienbem essung  
und im Z usam m enhang damit über die 
Beurteilung des G ew in nes der Privat- 
Feuerversicherungs - Unternehmungen, 
für w elche der M aßstab keinesw egs nur 
im Aktienkapital liegt, w ie  leicht zu be
w eisen  wäre, hat der Verfasser An
sichten, die er bei näherer Kenntnis 
der Verhältnisse w ohl etw as abändem  
würde.

Um nicht zu w eitschw eifig  werden 
zu m üssen , mache ich hier nur 
eine Bem erkung w egen  der Rückver
sicherung. Aus dem  Unterschied der



W IR T SC H A FT, R EC H T UND TECH NIK 369

nach A u sw eis der G eschäftsabschlüsse  
Ibezw. der amtlichen Statistik von den 
privaten Unternehm ungen an die Rück- 
-versicherer gezahlten Prämien und der 
von diesen geleisteten  Schadenzahlun
gen  folgert der Verfasser, daß die Rück
versicherung bei den Privatgesellschaften  
nicht auf derjenigen H öhe stehe, die 
sie  seiner M einung nach haben könnte. 
Der erfahrene Feuerversicherer welcher 
■die tatsächlichen Ergebnisse des Rück
versicherungsgeschäftes kennt, wird, 
wenn er einen derartigen Ausspruch 
liest, ohne w eiteres stutzen; er wird 
sich auch fragen, w ie  denn dann in 
■früheren Jahren der große Notstand  
der Rückversicherer, der auch in dem  
Buche von Fischer auf Seite 120 er
wähnt ist, eintreten konnte, w enn der 
Rückversicherer durch die m angelnde 
Rückversicherungstechnik des Direkt- 
•versicherers so  überaus günstig w eg- 
Lonmt. Die Sache klärt sich dann 
dahin auf, daß der Verfasser des Buches 
vollständig übersehen hat, daß den von 
den Direktversicherern an die Rückver
sicherer gezahlten Prämien sehr er
hebliche G egenleistungen der Rückver
sicherer außer den Schadenzahlungen  
gegenüberstehen. Der Verfasser hat 
zwar ganz richtig erwähnt, daß die 
Beiträge zu den Schadenregelungskosten  
bei den Leistungen der Rückversicherer 
zu berücksichtigen sind , aber diese  
würden in der Tat nicht so  wesentlich

sein, um das Bild erheblich zu ändern, 
wohl aber gilt dies von anderen Lei
stungen. In manchen Abschlüssen der 
Feuerversicherungs-G esellschaften fin
det sich z. B. auf der Seite der A us
gaben ein P osten »Verwaltungs
kosten abzüglich des Anteiles der Rück
versicherer«. Hier liegt zum Teil der 
Schlüssel zur ganzen Frage. Es wäre 
also notw endig gew esen , etw as tiefer 
auf die Abrechnung der Direktversiche
rer mit den Rückversicherern einzu
gehen, die sich natüilich bei verschie
denen Instituten in verschiedener Form  
vollziehen wird. Jedenfalls kann hier 
erklärt w erden, daß , w enn man die 
Eigenart der Zusam m ensetzung des 
G eschäftes der Privat-Feuerversiche- 
rungs - G esellschaften berücksichtigt, 
w enn man insbesondere beachtet, daß 
sie den Löwenanteil an den industri
ellen Versicherungen zu übernehmen  
haben , die Vollkom m enheit der Rück
versicherungstechnik bei diesen Insti
tuten zur Zeit jeden Vergleich au »hält 
und vorläufig einmal als auf der H öhe  
stehend betrachtet werden kann.

Das m ag genügen, um die vorstehen
den Bemerkungen etw as zu begründen. 
Im übrigen wird das Buch jedem, der 
das V ersicherungsw esen kennt und 
also nicht durch irrige Einzelheiten zu 
falschen Anschauungen gelangen kann, 
eine anregende Lektüre sein.

H e n n e .

WIRTSCHAFT, RECHT UND TECHNIK.
Das Recht des Arbeitsvertrages. Von

Dr. G e o r g  B a u m ,  Rechtsanwalt am 
Kammergericht, Archivar des Verbandes 
■deutscher Gewerbe- und Kaufmanns
gerichte. Leipzig 1911, G. A. Gloeck- 
ner. M 1,60.

Die Quellen des Arbeiterrechtes sind 
in der G esetzgebung des Deutschen  
Reiches noch vollkommen zerstreut, 
■und es hält schwer, aus den Bestim
mungen des Bürgerlichen G esetzbuches, 
■der G ew erbeordnung, des H andels
gesetzbuches, der G esindeordnung usw. 
«einheitliche Gesichtspunkte herauszu

finden. Es muß deshalb als ein Ver
dienst des Verfassers anerkannt w er
den, daß er hier eine zusam m enfassende  
Darstellung des gesam ten Rechtes des 
Arbeitsvertrages gibt.

Die Ausführungen halten sich streng 
auf dem G ebiete des positiven Rechtes. 
Der Verfasser hat aber nicht unter
lassen, auch die wirtschaftliche Bedeu
tung der Rechtseinrichtungen und G e
setzesvorschriften hervorzuheben und, 
sow eit Bestrebungen auf G esetzes
änderung im G ange sind, auch diese  
zu erwähnen und kritisch zu beleuchten.
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